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Abonnements Einladung. 


Mit dem 1. Juli cr. beginnt ein neues Abonnement auf 
die im 89. Jahrgang erſcheinende „Poſener Zeitung“. 

Dieſelbe übertrifft an Reichhaltigkeit und Schnelligkeit ihrer 
Nachrichten jede andere Provinzialzeitung. Vermöge ihrer 3 mal 
täglichen Erſcheinungsweiſe überflügelt ſie namentlich mit 
ihren Coursberichten und politiſchen Depeſchen alle Ber⸗ 
liner Blätter. Tägliche Leitartikel und Original⸗Kor⸗ 
reſpondenzen aus Berlin und den bedeutendſten Städten halten 
den Leſer in der Kenntniß aller Tagesfragen auf dem 
Laufenden. Die Haltung der „Poſener Zeitung“ iſt eine 
gemäßigt liberale; ihre Tendenz geht dahin, die immer 
nothwendiger werdende Einigung der liberalen Parteien zu 
fördern. In der Provinz Poſen tritt ſie mit Entſchieden⸗ 
heit für das Deutſchthum gegenüber der polniſchen 
Agitation ein. Außerhalb der Provinz wohnende Leſer 
finden in den Leitartikeln, den provinziellen und lokalen 
Mittheilungen und auch im Feuilleton der „Poſener Zeitung“ 
die beſte Aufklärung über die eigenthümlichen Verhältniſſe in 
dieſer von Deutſchen und Polen faſt zu gleichen Theilen 
bewohnten wichtigen Grenzprovinz. 

Für die Sonntags = Beilage „Familienblätter“ haben wir 
Mitarbeiter vom beſten Klange, wie Jul. Lohmeyer, Aug. 
Becker, Brachvogel u. A. gewonnen. 

Mit großen Opfern iſt es uns gelungen, für das Feuilleton 
unſerer Zeitung den höchſt ſpannend und feſſelnd geſchriebenen 
hiſtoriſchen Roman: 


„Die böſe Bärbel“ 


aus der Feder der beliebten Schriftſtellerin L. Haidheim zu 
acquiriren. Die Verfaſſerin von „Im tiefen Forſt“, in der 
„Deutſchen Romanbibliothek“ von Hackländer, iſt Mitarbeiterin 


der hervorragendſten Unterhaltungsblätter und unſeren Leſern 


durch die im vorigen Jahre in unſeren „Familienblättern“ er⸗ 
ſchienene und mit außerordentlichem Beifall aufgenommenen 


S 
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6 ymlichſt bekannt und in gutem Andenken. D 
de — begonnen iſt, ſo erhalten neu hinzutretende 
Abonnenten die bereits erſchienenen Stücke des 

Romans koſtenfrei nachgeliefert. 
Der Abonnementspreis beträgt bei allen deutſchen Poſt⸗ 


anſtalten Rmk. 5,45 pro Quartal. 5 
Verlag und Redaktion der „Pofener Zeitung“. 


Die Konferenz. 


Um die egyptiſchen Angelegenheiten wieder in Ordnung zu 
bringen, iſt eine Geſandtenkonferenz in Konſtantinopel zuſammen⸗ 
getreten. Für die Hoffnungen, die man an die Erfolge derſelben 
knüpft, iſt das ſchon charakteriſtiſch, daß der Sultan, der an den 


„ egyptiſchen Angelegenheiten nächſt betheiligte Monarch, in deſſen 


ſidenz die konferirenden Geſandten tagen, ſich an ihren Be⸗ 
3 und Beſchlüſſen nicht betheiligt. Er will ſich die 
Reſultate ihrer Berathungen anſehen und dann erſt ſich ent⸗ 
N RAN: von der franzöſiſchen Regierung für die Konferenz 
entworfene Programm, den status quo ante zu erhalten, iſt 
zwar ſehr ſchön und ſogar ſcheinbar uneigennützig, aber ob es 
praktiſch iſt, das wird die Folge zeigen. Werden die konferiren⸗ 
den Mächte das Programm ausführen können und wollen? Sie 
haben alle ihre Intereſſen in Egypten wahrzunehmen, und wird 
es jo leicht fein, dieſe Intereſſen in dauernden Einklang zu brin⸗ 
gen? Ohne Opfer wird das nicht abgehen und wer ſoll und 
zu weſſen Gunſten Opfer bringen? Aber auch die mindeſt Be⸗ 
theiligten werden doch auch wenigſtens ihre Meinung über die 
Töſung haben und dieſe Meinung zu behaupten ſuchen, was 
on der Einmüthigfeit und dem davon abhängenden Erfolg 
ſehr günſtig ſein dürfte. 
Aber zugegeben, daß die Mächte, gleichſam unter dem Ein⸗ 
fluſſe des heiligen Geiſtes, alle darin einig ſein werden,, den 
status quo ante . was iſt * 11 
ibt die egyptiſche Frage gerade noch ſo, wie ſie ; 
a: —— {hebt a dem Haupte 
der Nationalpartei, bleibt nach wie vor beftehen. Hierin liegt 
gerade der gordiſche Knoten der ganzen Frage, der entweder ge⸗ 
löſt, oder durchgehauen werden muß. 

Während die Türkei ein Intereſſe daran hat, den fremden 
Einfluß in Egypten zu beſeitigen, dort ſelbſt die Oberhand zu ge: 
winnen und den Khedive, ſo lange er ſich als ein gefügiges 
Werkzeug in türkiſchen Händen erweiſt, auf dem vizeköniglichen 
Throne zu erhalten; während die Nationalpartei unter der 
Führung Arabi's die Türken, den Khedive und die Fremden 
trachten die Weſtmächte den 
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status quo ante, d. h. den dominirenden Einfluß der Fremden, 
namentlich aber ihren eigenen, die Ohnmacht der Türkei in 
Afrika wiederherzuſtellen und womöglich die Nationalpartei ganz 
niederzuwerfen. 

Wer ſoll aber die Verwirklichung dieſer Abſichten ins Werk 
ſetzen? Die Weſtmächte können es ſelbſt nicht, weil die anderen 
Mächte ihnen nicht geſtatten werden, Egypten zu erobern und in 
die Taſche zu ſtecken. Die Türkei wird es doch auch nicht thun, 
ſondern, ſoviel ſie kann, nur für ſich ſorgen. Mögen nun die 
Beſchlüſſe der Konferenz ausfallen, wie ſie wollen, wer wird ſie 
ausführen? Wir mögen die Frage drehen, wie wir wollen, 
wir kommen aus dem circulus vitiosus: Weſtmächte, Türkei, 
nicht heraus. 

Zunächſt hat die Konſerenz alſo nur inſofern eine Bedeu⸗ 
tung, als durch ihre bloße Exiſtenz konſtatirt wird, daß die 
Weſtmächte nicht mehr einſeitig über Egypten zu verfügen haben. 
Es tritt damit die Verſchiebung der europäiſchen Machtverhältniſſe 
zu Tage, welche ſeit 1870 ſich vollzogen hat. Heute iſt die 
deutſch öſterreichiſche Allianz das die europäiſche Politik beſtimmende 
Moment. Nahe zu den bezeichneten Mächten hält ſich Italien, 
und da England die franzöſiſche Politik nur lau unterſtützt, 
Rußland aber heute nicht aktionsfähig iſt, ſo ſteht Frankreich vor 
Europa ſo gut wie iſolirt da. Obgleich in Egypten die fran⸗ 
zöſiſch⸗engliſchen Intereſſen zumeiſt betheiligt find, wird Frankreich 
auf der Konferenz eine dominirende Stellung nicht einnehmen, 
im Gegentheil, die andern Mächte werden nicht umhin können, 
über die franzöſiſch⸗engliſchen Sünden in Egypten ein wenig 
Gericht zu halten. 


Der Kanal⸗Tunnel. 


Unmittelbar nachdem durch die Verſammlung der Submarine 
Kontinental Railway company vom 20. Januar d. J. öffentlich dar⸗ 
gelegt war, wie berechtigt die Hoffnung auf baldige Vollendung des 
früher für ein girngeiginf gehaltenen Tunnels iſt, wurde in weiten 
Kreiſen Englands die Beſorgniß rege, daß eine Eiſenbahnverbindung 
mit dem Feſtlande die Inſelſtellung Großbritanniens und ſeine da⸗ 
durch 8 Sicherheit gegen äußere 

beren Zeiten der Prinz⸗Gey 
S 4 Ne. 


vorausgeſetzt, daß ſie keine Zugabe oder Anleibe oder Garantie zu 
überein i 


Bewegung ſteht der General Sir Garnet Wolſeley. der Sieger im 
e auf ſein Anſehen ſtützen ſich die Gegner der 
nterſeeiſchen Verbindung. 5 2 
8 Alec mag der Brite freudigen Stolzes voll auf den breiten 
und tiefen Waſſergraben blicken, der ſein Land umſchließt. Freventlich 
egen ſein eigenes Wohl würde er bandeln, wenn er nicht eifrig be⸗ 
acht wäre, die Vortheile zu wahren, welche die ſchützende Meeresfluth 
feinem heimathlichen Boden darbietet; ganz beſonders in unſerer 
affenſtarrenden Zeit. 3 
5 N efährdet > aber ein Eiſenbahn⸗Tunnel von mehr als ſechs 
deutſchen Meilen Länge ge Landſtrecken eingerechnet) die Sicherheit 
Englands? Macht er die Inſel zum Feſtland, ebnet er den Weg für 
fremde eroberungsſüchtige Heere? Graf Moltke ſoll geſagt baben: 
„Ich halte eine Invaſion Englands durch den Tunnel für unmöglich. 
Ebenſogut könnte win davon ſprechen, es durch die Thür meines 

eitszimmers zu erobern. ji 2 
75 Nach dem Plane Sir E. Watkins könnte der Tunnel, nachdem er 
bei der Shakeſpeare⸗Klippe aus dem vom Meere bedeckten Gebiet auf 
feſtes Land getreten ift, ſich links wenden und in allmählicher Stei⸗ 
gung unweit Folkeſtone ans Tageslicht treten, um ſich mit der South 
Eaftern-Babn zu vereinigen. Wenn man an der Tunnelmündung, 
außerhalb der Station und an dem Schacht, durch welchen man letzt von 
der Höhe der Shakeſpeareklippe in die Tiefe ſteigt, um zu dem Bohrloch zu 

elangen, kleine ſturmfreie Befeſtigungen anlegte und fie bereits im 

rieden ausreichend bewachen ließe, ſo dürfte kein Feind kühn genug 
ſein, Truppen durch den Tunnel zu ſenden, um England anzugreifen. 
Daß dies nach erfolgter 5 oder bei vorbergeſehener 
Kriegsgefahr unmöglich ſein würde, leuchter ein, denn in beiden Fällen 
würde England den Tunnel ſofort ſperren. Die Beſeitigung von 
Schienen, das Verdämmen eines kleinen Tunnelabſchnittes wäre zu 
dieſem Zweck vorerſt ausreichend und vorbereitete Sprengungen oder 
Ueberſchwemmung könnten ſpäterhin angewandt werden, wenn es ſich 
darum handelt, den Tunnel für längere Zeit ungangbar zu machen. 
Die Verhältniſſe würden dann ſo liegen wie jetzt, wo die fungfräuliche 
See noch unangetaſtet die britiſchen Inſeln umſpült. ? 

Es bleibt daher nur der Fall zu erwägen, daß ein Feind — es 
kann ſich bloß um Frankreich handeln — mitten im tiefften Frieden 
eine Anzahl Soldaten durch den Tunnel ſenden wollte, mit der Auf⸗ 
gabe ſich der Mündung deſſelden auf engliſchem Gebiete zu bemäch⸗ 
tigen, um, ſobald dies erreicht iſt, ſeine Armee auf demſelben Wege 
folgen zu laſſen. Wie aber ſoll es einer in der That unbemerkt, etwa 
in bürgerlicher Kleidung, an die engliſche Tunnelmündung gelangten 
franzöſiſchen Truppenmacht gelingen, den Tunnel für nachfolgende 
Truppentransporte gangbar zu erhalten? Auf das erſte verdächtige 
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Zeichen hin würde die Beſatzung der beiden Forts die in ihrem Bereich 
pr Mittel zur Sperrung des Tunnels anwenden. Und was 
hülfe es dann auch dem Feinde, wenn es ihm ſelbſt gelänge, ſich nach 
bartnäckigem Kampfe in den Beſitz dieſer Werke zu ſetzen, die ihm bald 
von den herbeieilenden engliſchen Verſtärkungen wieder entriſſen 
werden würden? Selbſt wenn durch Beſtechung und Liſt alle zur 
Sprengung u. ſ. w. dienenden elektriſchen Leitungen im voraus zer⸗ 
ſtört fein ſollten, fo blieben den engliſchen Wachen noch immer Mittel, 
den Tunnel für einige Zeit ungangbar zu machen, denn mit Pulver 
und Dynamit würden fie jedenfalls verſehen fein. Daß aber auch die 
engliſchen Offiziere und Soldaten beſtochen werden könnten, erſcheint 
I: unglaublich. Dann könnte der Feind lieber gleich die engliſchen 
in eg beſtechen und den Krieg mit Geld ftatt mit Pulver und Blei 
ren. 

Die Unwabrſcheinlichkeit des Gelingens eines derartigen Aben⸗ 
teuers ſieht der Unmöglichkeit jehr ähnlich, namentlich wenn man 
dagegen die Folgen des Mißlingens in Betracht zieht. Und dennoch 
haben die Befürchtungen der engliſchen Patrioten einen tiefernſten 
Grund. Wie, wenn die engliſche Flotte bei plötzlichem Ausbruch eines 
a der franzöſiſchen Angriffsflotte nicht einmal gewachſen wäre? 

Die engliſchen Admiräle Lord Dunſany und Sir John Hay ers 
klären öffentlich, daß dem fo iſt. An Zabl und Gefechtskraft der 
Schiffe iſt die engliſche Flotte der franzöſiſchen kaum überlegen; von 
der engliſchen aber iſt häufig mehr als die Hälfte der in Dienft ge⸗ 
stellten Schiffe von der Heimath entfernt, und die Kanalflotte beftehe 
vielfach ausl alten Fabrzeugen, die man nicht mehr weit entſenden 
will. Auch dieſe iſt zeitweiſe nicht im Kanal ſelbſt anweſend, wird 
vielmebr zu außergewöhnlichen Zwecken verwendet. So iſt beiſpiels⸗ 
weiſe neuerdings das ganze aus 28 Schiffen beſtehende Kanalgeſchwader 
zur Mitwirkung bei Löſung der egyptiſch⸗ tuneſiſchen Angelegenheit 
nach dem Mittelmeer befehligt worden. Frankreich dagegen bat ftet# 
nur wenige Schiffe in ausländiſchen Gewäſſern. Unter dem Schutze 
einer überlegenen Kriegsflotte könnte ein unternehmender franzöſiſcher 
Regent wobl den Spuren Wilbelms des Eroberers folgen und mit 
einem in kurzer Friſt geſammelten Heere eine Überraſchende Landung 
in England wagen. 

Sir Garnet Wolſeley verschließt ſich der drohenden Gefahr einer 
Landung keineswegs. Er malt das Geſpenſt einer ſolchen ſogar in 
folgender übertriebener Weiſe aus: In einer dunkeln Nacht, wenn 
ganı England in tiefem Schlafe liegt, landet eine Handvoll feind⸗ 
icher Soldaten im Hafen von Dover, überwältigt die erſtaunten 
Hafenwächter und Poliziſten im Innern der Stadt lautlos, bemäch⸗ 
tigt ſich ebenſo lautlos aller Telegraphenämter und öffentlichen Ge⸗ 
bäude und dringt ebenſo lautlos mit Hülfe einer ſehr einfachen 
Kriegsliſt in die vier Forts von Dover ein. Eine kleine Abtheilung 
Framoſen begiebt ſich ‚nämlich nach jedem der Forts, an ihrer Svitze 
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öffnet 
1 ganze Beſatzung, alles in allem 2000 Mann, lautlos ge⸗ 
fangen — lautlos und widerſtandslos. denn die Gewehre der Eng⸗ 
länder ſind nicht geladen. In gleicher Weiſe werden die zur Sicherung 
des Tunnels dienenden neuanzulegenden Werke überrumpelt und nun 
ergießt ſich in ununterbrochener Reihenfolge von Zügen das ganze 
I. franzöſiſche Armeekorps, 26,009 Mann, welches Sir Garnet Wolfeley 
zu dieſer Unternehmung beſonders ausgeſucht hat, durch den Tunnel 
und beſetzt und befestigt deſſen Ausgang. In wenigen Tagen 
hat ſich die Zahl der franzöſiſchen Truppen verzehnfacht, der Vor⸗ 
marſch beginnt und endet nach kurzem Kampfe gegen die engliſchen 
ee ee mit der Einnahme Londons und der Unterwerfung 
nglands. x — 

Es iſt ſchwer, vor dieſem Gedankengang einer in England hoch⸗ 
angeſehenen militäriſchen Autorität ernſt zu bleiben. Vollends unver⸗ 
ſtändlich wird er, wenn man den Zweck der abenteuerlichen Unter⸗ 
nehmung ins Auge faßt, der allein in der Beſetzung der Tunnel⸗ 
mündung beſteht. Wozu da erſt eine Feſtung überfallen, ſich der 
Möglichkeit einer vorzeitigen Entdeckung ausſetzen, infolge deren die 
Tunnelwache vielleicht dennoch auf den Gedanken kommen könnte, den 
Tunnel ungangbar zu machen? Warum nicht lieber an einer unbe⸗ 
feſtigten Stelle der Küſte landen und mit Hülfe der oben angeführten 
Kriegsliſt nur die Werke fortnehmen, die den Tunnel beherrſchen? So 
traurig wie General Wolſeley den Zuſtand ſeiner vaterländiſchen Land⸗ 
armee darſtellt, iſt er jedenfalls auch nicht. Nimmt man an, daß es 
unter der Beſatzung von Dover und den Forts an der Tunnelmündung 

Bene Männer giebt, daß nur an einigen Stellen 


Lage wäre, die härteſten Bedingungen zu ſtellen. Nur dauernd ſeinen 
Fuß auf Englands Nacken zu ſetzen ſei er nicht im Stande, meint Sir 
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Wolſeley, jo lange es feinen Kanaltunnel giebt. Das iſt übertrieben, 
denn auch der Tunnel wäre keine unzerreißbare Kette. Die Verbindung 
mit dem Feſtlande wird eine künſtliche bleiben, die gewaltſamen Zer⸗ 
ſtörungen ſehr leicht ausgeſetzt iſt. 

Niemals wird der Tunnel ſollte er jetzt, in friedlichen Zeiten, ge⸗ 
baut werden, einer feindlichen Armee als Anmarſchſtraße dienen können, 
ſo lange ſein Ausgang von einer Handvoll pflichttreuer Soldaten be⸗ 
wacht wird. England bleibt auch mit dem Tunnel, was es zu 
Shakeſpeares Zeiten war — das gekrönte Eiland, das von der Natur 
mit Mauer und Graben umgebene Bollwerk, zu welchem der Tunnel 
das bisher entbehrte Thor bildet. Ein Thor fo ſchmal und lang, fo 
unemnehmbar für einen Feind, wie das keiner andern Feſtung. Hinter 
den Wällen dieſer natürlichen Burg müſſen aber Männer ſtehen, die 
bereit und fähig find, fie zu vertbeidigen. Ohne fie iſt England ob 
mit, ob obne Tunnel, dem Untergange geweiht, ſobald der kriegeriſche 
Nachbar über den Pas de Calais hinwegſchreitet, um ſich der lockenden 
Beute zu bemächtigen. 


[Die Ausſichten der ſozialpolitiſchen 
Reform.] Der Führer der Nationalliberalen hat neulich den 
Rath gegeben, die ſozialpolitiſchen Aufgaben jetzt zum Mittel⸗ 
punkt der geſetzgeberiſchen Thätigkeit zu machen und die finanz⸗ 
politiſchen Projekte dafür einſtweilen ruhen zu laſſen. 

„Wenn man“, ſagte Herr von Bennigfen, „einige Jahre auf die 
ſinanzpolitiſchen Projekte verzichtet und die gegenwärtige Legislatur⸗ 
periode für bedeutende ſozialpolitiſche Aufgaben in Anſpruch nimmt, 
iſt es leichter einen Abſchluß zu erreichen, als wenn man uns gleich⸗ 
zeitig belaftet mit der ſchweren Arbeit unfertiger, bedenklicher finanz⸗ 
politiſcher Entwürfe. Das glaube ich voraus ſetzen zu dürfen, daß alle 
bürgerlichen Parteien daſſelbe Intereſſe haben, ohne Rückſicht auf 
ſonſſige Partei⸗ und Fraltionsgegenſätze, hier unbefangen und eins 
trächtig zuſammenzuwirken. Wenn wir wirklich in der Lage wären, 
das eine oder andere dieſer Geſetze zum Abſchluß zu bringen, es wäre 
etwas Bedeutungsvolles und Großes. Der Staat und die bürgerlichen 
Klaſſen baben bier Verpflichtungen, nicht blos gegenüber einer großen 
Gefahr, die für ihre Sicherheit vorhanden iſt, ſondern Verpflichtungen 
auch aus Religioſität oder Humanität, an dieſe gewaltigen Erſchei⸗ 
nungen heranzutreten und dasjenige, was darin wirklich berechtigt ift, 
zu einer ernfthaften und nachbaltigen Aufgabe für die Geſetzgebung zu 
machen. Eine unbefangene patriotiſche Mitarbeit kannlman auf dieſem 
Gebiete einer ungewohnten legislatoriſchen Arbeit von allen Parteien 
vorausſetzen und fie wird hoffentlich auch in den nächſten Jahren von 
allen Parteien geleiftet werden. Gerade auf dieſem Gebiete erwachſen 
dem Reichskanzler zu all dem Großen, was er in der Geſchichte ſchon 
geleiftet hat, noch neue umfaſſende Aufgaben einer erfolgreichen Wirk⸗ 
ſamkeit, wobei er auf die Zuſtimmung und Mitarbeit im Parlamente 
oder doch in den Mehrheiten deſſelben mit Sicherheit wird rechnen 
können.“ ; 
Wir ſtehen nahe vor der Frage einer weiteren Ver⸗ 
längerung der Geltung des Sozialiſtengeſetzes. Es wird bei 
dieſer Gelegenheit an die Geſetzgebung, an den Staat und die 
bürgerliche Geſellſchaft die mahnende Frage gerichtet werden, 
was denn ſeit dem Erlaß dieſes Geſetzes geſchehen iſt, um dem 
niederhaltenden Zwang verſöhnende poſitive Maßregeln zur Seite 
gehen zu laſſen, dem Verſprechen nachzukommen, daß man die 
Bewegung nicht blos gewaltſam unterdrücken, ſondern auch ihre 
Urſachen nach Kräften durch heilſame Reformen beſeitigen wolle. 
Es iſt dringend zu wünſchen, daß man bei Wiederauftreten der 


Frage von der Erneuerung des Sozialiſtengeſetzes wenigſtens auf 


ſo äußert ſich zu diefer Frage die „N. L. C.“, dieſe Aufgaben 


ſind dringlicher und ihre Löſung dankenswerther, als die Steuer⸗ 
reform, die jetzt zum Mittelpunkt unſeres ganzen politiſchen 
Lebens gemacht werden ſoll, und die offiziöſe Agitation thäte ein 
beſſeres Werk, auf den guten Willen zu ſchöpferiſcher Thätigkeit 
auf ſozialpolitiſchem Gebiet, wie er auch im liberalen Lager 
herrſcht, hinzuweiſen, als durch Uebertreibung der auf ſteuer⸗ 
politiſchem Gebiet vorhandenen Gegenſätze die Kluft zwiſchen 
der Regierung und dem Liberalismus auch in ſeiner maß⸗ 
volften Erſcheinung zu erweitern. 


Die böſe Bärbel. 


Hiſtoriſcher Roman von L. Haidheim. 
(3. Fortſetzung.) 

Drinnen in dem großen Wohngemache ſaß, inmitten fleißig 
nähender und ſtickender Mädchen, welche die geſchmackvolle 
Tracht der niederen Straßburgerinnen trugen, eine noch kaum 
dreißigjährige Frau auf einem erhöhten Sitz an einem der 
großen Bogenfenſter. — Sie trug die ſchwarze Wittwentracht 
und um den Kopf geſchlungen ein durchſichtig feines, weißes 


Linnentuch, welches das zarte Antlitz wie ein Nonnenſchleier 


umſchloß. Unter der blendend weißen Stirn lagen von langen 
Wimpern faſt verhüllte braune Augen, welche dennoch den 
Blick der Blauen hatten, ſo daß man ſchwer ins Klare über 
ihre Farbe kam. 

Frau Gudula hatte ſich raſch erhoben; — ihre Geſtalt 
war über Mittelgröße, zierlich und fein wie die eines jungen 
Mädchens. Einer Handbewegung nur hatte es bedurft, die 
Dienerinnen zu entfernen, — dann war ſie raſch und mit 
freudigem Blick dem ſtürmiſch eintretenden Stiefſohne entgegen⸗ 
gegangen und als er mit feinem Anſtande ſich tief verbeugend 
ihre Hand küſſen wollte, da hatte fie ihn ſchon umarmt und 
ihre Lippen herzlich auf beide Wangen deſſelben gedrückt. 

„Gott willkommen, Max, mein lieber Sohn!“ rief ſie mit 
klangvoller, weicher Stimme und ſah ihn ſtolz und befriedigt an. 
„Willkommen daheim, mein Sohn, der mir nun eine Stütze ſein 
wird, welche ich längſt erſehnte! Ach Max, Du wirſt es leer 
finden das Haus, — wie uns Allen Deines Vaters, meines 
ſeligen Herrn, fröhliches, kluges Weſen fehlt!“ 

„Ich will verſuchen, Mutter, ihm nachzukommen und ſei⸗ 
nem Namen Ehre zu machen!“ erwiderte der junge Erbe ernſt, 
dann aber wandte er ſich zu der eintretenden Gisberta und 
ſeinem Freunde zurück und während die beiden Frauen nun 

ven, daß Max und Friedrich von Zorn ſich ſchon bei 
der Rheinbrücke getroffen, ſchaute der Letztere immer voll heim⸗ 
lichen Staunens die ſo jugendlich ausſehende Wittwe an, die 
es 1 faſt fremd wurde, weil ſie kaum je ihr Haus 
verließ. 

Eine ſonderbare Frau hatte man fie immer genannt. Sie 
plauderte und ſchwatzte niemals, wie die anderen Patrizierinnen 


a 
Deutſchland. 

+ Berlin, 22. Juni. [Die Steuerexekutio⸗ 
nen. Phantaſieen der „Kreuzzeitung“.] Zur 
Ergänzung der Mittheilungen, welche der Reichskanzler in ſeiner 
Reichstagsrede vom 12. Juni über die Zahl der zur Eintrei⸗ 
bung der Klaſſenſteuer erforderlichen Exeku⸗ 
tionen gemacht hat, veröffentlicht der „Reichsanzeiger“ eine 
Reihe von Tabellen über die Steuereinziehung in 
Berlin in den Jahren 1862, bezw. 1866 bis 1881, welche 
in mehr als einer Hinſicht Beachtung verdienen. In der erſten 
Tabelle über die Zwangsvollſtreckungen nach den Steuerpoſten 
finden ſich für das Jahr 1881 die von dem Reichskanzler mit 
ſo großer Emphaſe zitirten Zahlen der Mahnzettel für die Ge⸗ 
ſammtheit der direkten Steuern, der Haus⸗ und Miethsſteuer 
und der Klaſſen⸗ und Gemeindeeinkommenſteuer. Die Geſammt⸗ 
ſumme der einzuzahlenden Steuern betrug 23,699,854 Mark, 
die Geſammtzahl der einzuziehenden Steuerpoſten 2,517,059. 
Davon find wirklich eingekommen 22,887,654 M., 819,967 M. 
wurden niedergeſchlagen, 42,233 M. verblieben als Reſt. In 
der Summe der wirklich gezahlten Steuern ſind die durch die 
Mahnzettel bezw. Vollſtreckung der Exekution durch Siegelung 
und Pfändung eingezogenen Poſten einbegriffen. Die Anzahl 
der ausgeſchriebenen Mahnzettel wird auf 647,981, d. h. auf 
27,74 Prozent der Steuerpoſten angegeben. (Die Zahl der 
Steuerpoſten, heißt es in der Anmerkung, iſt quartaliter gerech⸗ 
net, ſo daß ſie bei jeder einzelnen geſondert erhobenen Steuer 
etwa 4 mal fo groß wie die Zahl der Steuerpflichtigen ift.) 
Davon wurden erledigt durch fruchtloſen Verlauf der Zwangs⸗ 
vollſtreckung, d. h. alſo durch Feſtſtellung der Thatſache, daß der 
Steuerpflichtige nicht im Beſitz pfändbarer Gegenſtände geweſen 
iſt, 244,968, durch weitere Verfolgung bei der Abtheilung 
für Verzogene 85,303, unerledigt blieben am Ende des 
Steuerjahres 8897 Mahnzettel. Als der Reichskanzler die 
geb der fruchtlos gebliebenen Exekutionen bei 244,968 

ahnzettln nannte, wurde im Reichstage „Hört, 
Hört“ gerufen. Die Mitglieder des Reichstags ſchienen voraus⸗ 
zuſetzen, daß es ſich in allen dieſen Fällen um wirklich aus⸗ 
geführte Pfändungen bezw. Zwangsverkäufe handele. Wie un: 
zutreffend dieſe Annahme iſt, ergiebt ſich aus folgender Tabelle. 
Die Zahl der Abpfändungen beweglicher Gegenſtände in Steuer⸗ 
ſachen betrug in Berlin im Jahre 1877: 642; 1878: 670; 
1879: 549; 1880: 391; 1881: 310; Zahlen, die in ſchreien⸗ 
dem Kontraſt zu den von dem Reichskanzler angeführten ſtehen. 
Aber ſelbſt dieſe niedrigen Zahlen beziehen ſich keineswegs auf die 
Klaſſenſteuer allein, ſondern auf die oben genannten vier Steuern 
zuſammen. Um ſo mehr aber hat man Anlaß zu fragen, ob 
denn Haus⸗, Mieths⸗, Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer in der That 
verdienen, als Einrichtungen gebrandmarkt zu werden, welche in 
dem Herzen des Steuerzahlers „einen ſtillen Anſatz von Haß“ 
zurücklaſſen. — Die „Kreuz ⸗Ztg.“ ſtreicht die Verdienſte 
der Konſervativen um die Steuerreform des 
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lution v. Minnigerode und Gen. als Gegenantrag zu der Reſo⸗ 
lution (Lingens) der Tabakskommiſſion des Reichstags erworben 
haben, mit phariſäiſchem Behagen heraus, wobei ihr zunächſt das 
Unglück paſſirt, zu behaupten, die Reſolution ſei nicht zur Ab⸗ 
ſtimmung gelangt, während ſie — wenigſtens nach Ausweis des 
ſtenographiſchen Berichts — abgelehnt worden iſt, da außer der 
deutſchkonſervativen keine Partei, nicht einmal die „Reichspartei“ 
Neigung hatte, ſich der ſteuerpolitiſchen Führung des Herrn 
v. Minnigerode anzuvertrauen. Der Antrag Minnigerode, ſagt 
die „Kreuz⸗Ztg.“ weiter, zeigt, daß die Konſervativen im Inter⸗ 


untereinander ſo gern thaten, ſondern ſtill für ſich lebend, hatte 


die zweite Frau des edlen Herrn von Ilvesheim eine gar ver⸗ 
wunderliche Vorliebe für ihres Gatten Arbeiten, die ſie mit ihm 
gemeinſam, oder, als er kränker wurde, wie ein Schreiber für 
ihn machte. — Sie las und ſchrieb ganze Tage hindurch, ſtu⸗ 
dirte lateiniſche Bücher, lernte bei einem gelehrten Mönche auch 
Italieniſch und Franzöſiſch und wußte in der hohen Politik Be⸗ 
ſcheid wie ihr Gemahl, welcher ſchon ſeit des Kaiſers Jugend⸗ 
jahren deſſen vertrauteſter Freund, Rathgeber und kaiſerlicher 
Geſandter bei fremden Höfen geweſen war. 

Als der verwittwete Ilvesheim in der noch ſehr jungen 
Gudula von Rathſamhauſen ſeinen drei Kindern eine Stiefmutter 
gab, hatte man viel geredet und bedenklich die Köpfe geſchüttelt 
über eine ſo ungleiche Heirath, aber die Frau zeigte einen Ernſt 
und eine Pflichttreue, welche die Verwunderung in Bewunderung 
verwandelte, und als dann ihr Gemahl ſtarb, vergrub ſie ſich 
völlig in ihr Haus. 

Man erfuhr eigentlich nur von ihr durch die Stiefkinder, 
welche mit warmer Liebe die junge Stiefmutter prieſen und ihre 
ſtille Fröhlichkeit und ſanfte Feſtigkeit ebenſo lobten, wie das 
Gleiche die Dienerſchaft that. 

Friedrich von Zorn konnte gar nicht aufhören zu ſtaunen 
über die zarte Schönheit der Wittwe, über die künſtleriſch ſchöne 
Umgebung, in welcher ſie ſo hausfraulich waltend lebte, über 
die freundliche Art, mit welcher ſie plaudernd und fragend es 
ihm wie ihrem Stiefſohne gleich behaglich zu machen wußte und 
a 0 ee ſtrahlende Kinderaugen und ihr zutrauliches 

eln. 

Frau von Ilvesheim hatte den Hausverwalter herbeirufen 
laſſen und trug ihm nun auf, Boten auszuſenden zu allen 
Häuſern der Ilvesheim und ihrer Sippen in der Stadt, daß 
am Abend die Feier der Heimkehr ihres Sohnes würdig be⸗ 
gangen werde. 

Ein anderer Befehl an die Schaffnerin trieb dieſe, die 
oberen Gemächer bereit zu machen, die Tafel feſtlich zu decken 
und in der Küche die nöthigen Zurüſtungen zu veranſtalten. 

Man ſah wohl, dieſe junge Frau wußte ihr Haus zu 
leiten und dabei fragte ſie lebhaft bald dies, bald jenes, was 
Max, oder Friedrich Zorn zu beantworten hatten. — Darüber 
war ganz vergeſſen worden, den bevorſtehenden Beſuch des 
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eſſe der Steuerreform auch Opfer zu bringen wiſſen. Die weitere 
Heranziehung des Branntweins, welche der Antrag vorſchlägt, 
würde immerhin „einen Theil der ackerbauenden Be⸗ 
völkerung“ belaſten. Der „Kreuz⸗Ztg.“ ſpielt auch hier ihr 
ſchlechtes Gedächtniß einen böſen Streich. In der Reichstags⸗ 
ſitzung vom 15. Juni beſtätigte der Antragſteller Herr v. Minni⸗ 
gerode ausdrücklich, daß die Konſervativen an die Erhöhung 
der Spiritusſteuer nicht heran wollen, an⸗ 
geblich deshalb, weil „gerade die ärmſten Böden und Landes⸗ 
theile nur noch durch den Kartoffelbau eine kümmerliche Rente 
erzielen.“ Deshalb, ſchloß Herr v. Minnigerode, ſind wir gegen 
eine erhöhte Beſteuerung des Spiritus an der 
Quelle; an eine Konſumtions⸗ oder Schankſteuer wollen wir 
jederzeit herantreten. Wie aber, fragen wir die „Kreuz⸗Ztg.“, 
würde die Schankſteuer einen Theil der ackerbauenden Be⸗ 
völkerung als ſolche, d. h. in ihrem landwirthſchaftlichen Gewerbe 
on Mit der Opferfreudigkeit der Konſervativen iſt es alſo 
nichts. 

— Berlin, 22. Juni. Im Augenblick iſt noch nicht ab⸗ 
zuſehen, ob der Kampf bei den bevorſtehenden Land⸗ 
tagswahlen auch nur annähernd die Ausdehnung gewinnen 
und die Erregung erzeugen wird, wie der Kampf bei den letzten 
Reichstagswahlen. Darüber iſt wohl Niemand im Zweifel, daß 
die Wahlen weit liberaler ausfallen werden, als die von 1879. 
Ein Abgeordnetenhaus mit einer ſolchen konſervativ⸗ klerikalen 
Mehrheit kommt nicht wieder. Klerikale und Konſervative ſind 
geneigt, ſich eng zu verbinden, um in denjenigen Kreiſen, wo die 
einen oder die andern im Kampf gegen die Liberalen den Aus⸗ 
ſchlag geben könnten, die Sitze zu ſichern. Solcher Wahlkreiſe 
ſind aber bei den Wahlen zum Abgeordnetenhauſe nicht allzu 
viel. Wenn, wie vorauszuſehen iſt, die Regierungsorgane ange⸗ 
halten werden, bei der Wahl zwiſchen Klerikal, Welfiſch, Polniſch 
einerſeits und Liberal andererſeits für Erſtere Partei zu nehmen, 
ſo können dadurch einige wenige Sitze den Liberalen entgehen; 
erheblich iſt die Zahl keinesfalls. Dazu kommt noch eins: das 
Zentrum hat ſich durch ſeine wankelmüthige Haltung bei den 
eigenen Parteigenoſſen vielfach in Mißkredit geſetzt; es wird des⸗ 
halb in einzelnen Gegenden, namentlich Rheinlands, wohl ein 
Perſonenwechſel eintreten. Eine allgemeine Einigung der drei 
liberalen Parteien über die Wahlen findet, wie früher, auch dies⸗ 
mal nicht ſtatt. Indeſſen wird — abgeſehen von den ſchutzzoͤll⸗ 
neriſchen Pſeudoliberalen, die voriges Mal in einzelnen Kreifen, 
wie Hagen, Görlitz, als Kandidaten der Konſervativen die bis⸗ 
herigen Abgeordneten — Fortſchrittsmänner oder entſchiedenere 
Liberale — verdrängten, in den meiſten Wahlkreiſen eine Eini⸗ 
gung über die Kandidaturen keine Schwierigkeit haben, namentlich 
nicht in den alten Provinzen, deren Wahlkreiſe faſt alle zwei 
oder drei Abgeordnete zu wählen haben. 

— Im Gegenſatz zu der vorſtehenden Korreſpondenz, und 
wie wir meinen mit gutem Grunde, ſchreibt die Rat, Sr 

„Darüber, daß die Wahlen zum preußiſchen Abge⸗ 
ordnet ag aue im Herbſt pine ungewöhnliche Bede 
zz bäben werben, beſſehl mirgenbs ein Zweifel: es handelt 
ſich darum, ob nach der bei den letzten Reichstagswahlen erfolgten 
Erſchütterung der konſervativ⸗ klerikalen Machtſtellung dieſe nunmehr 
endgiltig gebrochen werden, und ob es andererſeits gelingen ſoll, die 
gefährlichen finanziellen Pläne des Kanzlers, welche einen noch viel 
. politiſchen Kern enthalten, nachdem ſie im Reichstag 

ereits zum Stillſtand gebracht worden, definitiv abzuweiſen. Da die 
Anſetzung des Wahltermins in der Hand der Regierung liegt, Ueber⸗ 
raſchungen alſo nicht ausgeſchloſſen ſind, ſo iſt es ſehr berechtigt, wenn 
die Liberalen bereits jetzt ihre Vorbereitungen beginnen. Wo es nicht 
Yan ie ah e nt de ale eee ken e 
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Kaiſers zu erwähnen, endlich kam derſelbe aber doch zur Sprache 
und ſonderbar mußte die Nachricht Frau Gubin 8 
denn ein tiefes Roth übergoß plötzlich ihr ganzes Geſicht 
und machte ſie ausſehen wie eine Roſe. Friedrich von Zorn 
ſah ſie ganz betroffen an, ſo ſchön wurde ſie durch dies 
. So 113 
err Jacob von Lichtenberg war kaum, von ſeinen Dienern 
begleitet, in den Lichtenberger Hof, wie man das burgartige 
Anweſen hieß, welches er am Kornmarkt beſaß, eingebogen, als 
ihm auch ſchon der Thorwart, der, an einer Glocke ziehend, 
die übrige Dienerſchaft von der Rückkehr des Hausherrn benach⸗ 
richtigte, die Meldung machte, Herr Ludwig ſei gekommen, habe 
ſein Pferd einſtellen laſſen und gefrühſtückt, jetzt ſei er in die 
ae werde aber, wie er beſtellt, bald wieder zu⸗ 0 
rück ſein. | 
Sehr erfreulich ſchien Herrn Jacob die Meldung ni 
gerade, doch ſchwieg er und begab ſich über den Hof 0 u. 
große aus Fachwerk erbaute und an den Außenwänden mit 
allerlei Malereien, welche theils aus der Heiligenlegende, theils 
aus allegoriſchen Darſtellungen entnommen waren, geſchmückte 
Haus. — Ein großes niedriges Gemach zu ebener Erde war 
ſein gewöhnlicher Aufenthalt, doch führten einige Stufen nach 
einem andern, ſehr viel helleren und luftigerem Raume, der Alles 
enthielt, was dem gelehrten Herrn Jacob zu feinen vielfachen 1 
Studien diente. Aſtrolsgiſche Inſtrumente und Rechnungstafeln, 
— unendliche Mengen von Büchern und Gläſern, in welchen 
Abnormitäten des Thierreichs aufbewahrt wurden; — ein Feuer⸗⸗ 
heerd mit Tiegeln und Retorten und faſt undurchdringliche 
Haufen von angeſammelten ſogenannten Raritäten bildeten die 
Ausſtattung. Jacob von Lichtenberg galt für einen den Wiſſen⸗ 
ſchaften ſehr ergebenen, hochgelehrten Mann, dennoch ſchüttelte 
man den Kopf über ihn, denn er, der mehr wußte als zehn der 
Herren feines Standes zuſammen, ließ fich geradezu gängeln von 
einem Weibe, welches weder ehrbar und gut, noch beſonders lie⸗ 
ane 1 55 ſollte. — 
er Obervogt von Straßburg hatte ſich durch ſeinen 
Leibdiener ein bequemes Saustteh > belngen laſen 5 a f 
nun in ziemlich unbehaglicher Stimmung, feines einigen YE 
Bruders wartend, auf und ab. Nach der einen Seite ges 1 
ſtattete das Zimmer den Blick auf den weiten Hof, wo jetzt 
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von dem bei den letzten Reichstagswahlen unterlegenen früheren Führer 
der konſervativen Reichstagsfraktion, Herrn v. Helldorff, auf Herrn 
v. Hammerſtein übergegangen iſt; die auf eine Formalität bezügliche 
Berichtigung, welche die „N. Pr. Ztg.“ hierüber gebracht hat, ändert 
nichts an der Thatſache, welche durchaus einer in der letzten Zeit 
innerhalb unſerer konſervativen Partei Na Wandlung ent⸗ 
ſpricht: die mit den Grundſätzen der Reformgeſetzgebung von 1867 bis 
1877 im Weſentlichen ausgeſöhnte konſervative Richtung, welche Herr 
v. Helldorf vertrat, iſt immer mehr zurückg⸗drängt worden durch die 
Vorkämpfer der entſchloſſenen politiſchen, wirthſchaftlichen und kirch⸗ 
lichen Reaktion. Herr v. Hammerſtein iſt einer der Väter des kon⸗ 
ſervativ⸗klexikalen Kompromiſſes, welchem wir demnächſt die Rückkehr 
abgeſetzter Biſchöfe an die Spitze ihrer früheren Diözeſen verdanken 
werden; eingeſtandenermaßen war es einer der Beweggründe zu dieſem 
Abkommen, dadurch das Zuſammenwirken der Konſervativen und Kle⸗ 
rikalen bei den nächſten Wahlen zu ermöglichen. Die Herren v. Hammer⸗ 
ſtein und Genoſſen haben mit der Würde und Autorität der preußi⸗ 
ſchen Staatsgewalt dafür bezahlt, daß das Zentrum ihnen bei den 

ablen Hilfe gegen die Liberalen leiſten ſoll. Die Aufgabe der 
letzteren wird es ſein, die Realiſtrung dieſes Geſchäftes zu vereiteln, 
und dazu bedarf es der rechtzeitigen und eifrigen Organiſation der 
Wablbewegung.“ ? 5 

Der Wahlkampf wird ohne Zweifel ein ganz ungewöhnlich 
heftiger werden; der gouvernementale, reaktionäre und klerikale 
„Caucus“ wird gewiß alle Minen ſpringen laſſen, um den Sieg 
des Liberalismus zu hintertreiben. 

— Es heißt heute, daß der Kaiſer bereits das Entlaſſungs⸗ 
geſuch des Finanzminiſters Biter genehmigt und der 
Staatsſekretär im Reichsſchatzamte Scholz zu ſeinem Nachfolger 
ernannt worden ſei. Vielfach verlautet, daß der Poſten des 
Staatsſekretärs im Schatzamte vorläufig nicht beſetzt, ſondern 
interimiſtiſch verwaltet werden würde, während von einer Per⸗ 
ſonalunion des preußiſchen Finanzminiſteriums mit dem Reichs⸗ 
ſchatzamte keine Rede ſein ſoll. 

— Die Nachricht, daß Staatsminiſter v. Bötticher ſchon 
jetzt zu demiſſioniren beabfichtige, beſtätigt ſich nicht. 

— De 8.“ wird geſchrieben: „Es iſt vielfach be⸗ 
hauptet worden, daß die Reichsregierung nach Zurückweiſung des 
Tabaksmonopols die Abſicht hege, auf eine anderweite 
höhere Beſteuerung des Tabaks zurückzugreifen. 
Man ſollte ſich dabei angeblich auf die Gutachten derjenigen 
Staaten ſtützen wollen, welche zwar das Monopol verworfen, 
dabei jedoch ausgeführt hatten, daß eine anderweite höhere Be⸗ 
ſteuerung des Tabaks zuläſſig ſei. Nun ſtellt es ſich aber her⸗ 
aus, daß manche dieſer Regierungen jetzt auch eine anderweite 
höhere Beſteuerung des Tabaks nicht wünſchen, ſondern im 
Gegentheil erwarten, im Sinne der vom Reichstag beſchloſſenen 
Reſolution Bennigſen die Tabaksinduſtrie vorläufig gänzlich ver⸗ 
ſchont zu ſehen. Jedenfalls wird man in der Herbſtſeſſion des 
Reichstages darüber Auskunft erhalten. Es heißt, daß der 
Reichskanzler ſeinen Aufenthalt auf dem Lande vorzugsweiſe der 
Beſchäftigung mit den Fragen der Steuerreform widme.“ 

— Schon bei Berathung der vom 31. März d. J. datir⸗ 
ten Novelle zum preußiſchen Penſionsgeſetze von 1872 
war es zur Sprache gekommen, die dort den unmittelbaren 
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Staatsbeamten gewährten Erhöhungen und Verbeſſerungen auch 
0 en. Allem An⸗ 


auf die Gemeindebeamten zu 


ſcheine nach ſcheint die Staatsregierung der letztern Mebertra- 
gung geneigt zu ſein, da der Miniſter des Innern mittels 
Rundſchreibens die Ober⸗Präſidenten erſucht hat, ihm bis gegen 
Ende Auguſt gutachtlich darüber zu berichten, ob die Ausdeh⸗ 
nung der Penſionsgeſetz⸗Novelle auf Gemeindebeamte im Wege 
der Geſetzgebung herbeizuführen ſei, zuvor aber Kenntniß zu 
nehmen, ob insbeſondere in größeren Städten ſich ſolche Wünſche 
äußern und ob etwa auf Grund von Gemeindebeſchlüſſen bei 
Neuanſtellungen jene Penſionsgrundſätze ganz oder theilweiſe zur 
Anwendung gekommen find. 


die beim Ritte benutzten Pferde geſtriegelt und gewaſchen 
wurden, — das andere große Fenſter ging auf den Kram⸗ 
markt und über dieſen ſah er auch ſehr bald den Bruder 
herankommen. Ludwig Lichtenberg war nur wenig jünger, 
aber um Vieles glänzender in ſeinem Auftreten wie ſein Bruder 
und noch jetzt ein ſchöner Mann, obwohl er ſchon eine ver⸗ 
heirathete älteſte Tochter von 20 Jahren hatte. Im Gegenſatz 
zu dem blonden, löwenmähnigen Bruder trug Herr Ludwig kurz 
geſchorenes Haar und einen geſtutzten Bart von dunkler Farbe. 
Seine ritterliche Kleidung war reicher und koſtbarer, als Herrn 
Jacobs einfacher ſchwarzer Sammetanzug; kurz, ſo wenig man 
dieſem den Reichthum anſah, über den er verfügte, ſo ſehr 
liebte Herr Ludwig, den Glanz und Rang ſeines Hauſes auch in 
der eigenen Erſcheinung zu repräſentiren. 

Die Begrüßung der Brüder war nicht allzu herzlich, — 
wenigſtens trug Jacob Lichtenberg eine froſtige Zurückhaltung 
mehr als gewöhnlich zur Schau, dagegen blickten die Augen 
Ludwigs immer noch warm und brüderlich, trotz der äußeren Kälte. 

„Ich habe mich bei Dir zu Gaſte geladen,“ ſagte, um 
des Bruders Weſen unbekümmert, Herr Ludwig, „komme eben 
vom Ammeiſter und erfuhr von ihm, daß ihr zuſammen über 
Rhein waret.“ 

„Hatteſt Du Geſchäfte mit ihm?“ fragte Jacob Lichten⸗ 
berg, um nur etwas zu ſagen. 

„Ja, — und ich halte fie für ernstlich, obwohl er mit 
ſeiner gewohnten Sicherheit meinte, ich ſorge wohl unnütz.“ 

„Und was iſt denn?“ fragte aufmerkſamer der Obervogt. 

„Es geht auch Dich, das heißt zunächſt Dein Amt an. Ihr 
ſollt nicht jagen, daß Ihr nicht gewarnt ſeid. Der Bundſchuh 
ſpukt wieder im Land.“ i 

Herr Jacob zuckte weder die Achſeln, wie der ungläubige 
Ammeiſter, noch nahm er die Sache irgendwie leicht, ſondern 
erwiderte finſter: „Der Heiler hat mir's auch ſchon geſagt, doch 
wußte er nichts Beſtimmtes.“ 

„Oder wollte es nicht wiſſen,“ ergänzte Herr Ludwig. „Ich 
bin überzeugt, daß es keinen Hörigen im ganzen Elſaß giebt, 
der die Aufwiegler verriethe.“ 

„Aber Heiler warnte mich doch!“ 

„Weil Du ſeinen Sohn zum Gelehrten erziehen läßt und 
er wohl hofft, Du werdeſt den Paul dann ſpäter freigeben.“ 
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— Zur Verhinderung vorzeitiger Auswanderung der 
Re im militärpflichtigen Alter ſtehenden jungen Leute hat das 
ſehichsamt des Innern die Reichsregierungen erſucht, darauf zu 

en, daß junge Leute, welche das ſiebenzehnte Lebensjahr 
vollendet haben, nicht eher auswandern dürfen, als bis ſie durch 
eine behördliche Beſcheinigung ſich ausgewieſen haben, daß ihrer 
Auswanderung nach uberseriſchen Ländern keine Bedenken ent⸗ 
gegenſtehen. Zu beſſerer Ausführung möchten die Auswande⸗ 
rungs⸗Agenten auch nach dieſer Richtung hin ſtrengſtens beauf⸗ 
ſichtigt und zur Strafe gezogen werden, falls ſie ſich gegen jene 
Anordnungen vergehen. 

— Der bisherige Profeſſor an der Univerſität Dorpat, 
Dr. Stieda, iſt von dem Kaiſer zum kaiſerlichen Regierungs⸗ 
rath ernannt und an Stelle des Geh. Rath Dr. Meitzen in 
das ſtatiſtiſche Amt berufen worden. : 

Profeſſor Volkmann in Halle hat den Ruf nach 
Berlin als Nachfolger Langenbecks, wie die „Tribüne“ erfährt, 
nunmehr erhalten. 

— Der „Reichs⸗Anz.“ enthält heute die Verordnung, be⸗ 
treffend die Verlängerung des über Leipzig verhängten Be 
lagerungszuſtandes auf ein ferneres Jahr bis zum 
28. Juni 1883. Es wird dadurch für den angegebenen Zeit⸗ 
raum auf Grnnd des Sozialiſtengeſetzes beſtimmt: Perſonen, von 
denen eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung 
zu beſorgen iſt, kann der Aufenthalt in der Stadt Leipzig und 
im Bezirke der Amte hauptmannſchaft Leipzig von der Landes: 
polizeibehörde unterſagt werden. 

— Auswärtigen Blättern wird die Nachricht, daß der 
ſächſiſche Generalſtaatsanwalt Dr. v. Schwarze eine Broſchüre 
über die durch den Antrag Philipps angeregte Frage 
der Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter 
ſchreibe, mit dem Hinzufügen beſtätigt, daß Schwarze ſich ent⸗ 
ſchieden für eine Entſchädigungspflicht des Staates erklären 
werde. Er ſoll dieſer ſeiner Anſicht auch bereits in den Ver⸗ 
handlungen der vom Reichstage im Jahre 1874 niedergeſetzten 
Kommiſſion zur Vorberathung der Juſtizgeſetze Ausdruck gegeben 
haben, doch findet man in dem von ihm ſelbſt verfaßten Berichte 
über die Vorprüfung der Strafprozeßordnung nur eine kurze 
Andeutung davon. Die Kommiſſion hatte nämlich zu dem im 
Entwurfe vorgeſchlagenen $ 420: „Einem freigeſprochenen oder 
außer Verfolgung geſetzten Beſchuldigten find nur ſolche Koſten 
aufzuerlegen, welche er durch eine ſchuldbare Verſäumniß ver⸗ 
urſacht hat“, einen Zuſatz gemacht: „Die dem Beſchuldigten er⸗ 
wachſenen nothwendigen Auslagen ſind der Staatskaſſe aufzu⸗ 
erlegen.“ „Dieſer Zuſatz“, ſagt Herr v. Schwarze in ſeinem 
Referat, „findet ſeine Rechtfertigung in der Erwägung, daß in 
den Fällen, in denen der Beſchuldigte freigeſprochen oder außer 
Verfolgung geſetzt wird, ihm die Auslagen von der Staatskaſſe 
zu erſtatten ſind, zu deren Aufwendung er durch die wider ihn 
erhobene Anklage, alſo ohne alle und jede Verſchuldung ſeiner⸗ 
ſeits, nach Lage der Sache genöthigt war, keineswegs aber ihm 
zugemuthet werden kann, ohne jede Thätigkeit ſeinerſeits für Be⸗ 
ſchaffung von Entlaſtungsmomenten und überhaupt für Führung 
des Vertheidigungsbeweiſes darauf es ankommen zu laſſen, daß 
er außer Verfolgung geſetzt bezw. freigeſprochen werde.“ 

— Mit den Bewegungen der Edelmetalle in 
den letzten Monaten — ſo leſen wir in der „Freihan⸗ 
dels⸗Korreſpondenz“ — beſchäftigen ſich die beiden hervorragend⸗ 
ſten Fachblätter, der „Cconomiſt“ und der „Economiſte francais“ 
in ihren neueſten Nummern eingehend. In der letzteren Zeit⸗ 
ſchrift unterſucht insbeſondere der in den Monopoldebatten des 
Reichstags mehrfach genannte Nationalökonom Leroy⸗ Beaulieu 
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die Urſachen, welche den ſeit einiger Zeit anhaltenden Rückfluß 
des Goldes von Amerika nach Europa veranlaßt haben. „Wer 
erinnert ſich nicht noch, ſchreibt er, der lebhaften Alarmrufe, die 
ſich vor ein oder zwei Jahren erhoben? Europa ſollte auf dem 
Wege ſein, all' ſein Gold zu verlieren; die letzten Goldſtücke 
würden ſorglich als Kuriositäten, als Reſte ausgeſtorbener 

arten aufbewahrt werden. Wenn man nicht ſofort das Silber 
wieder zu Ehren brächte, wenn nicht die Münzſtätten beider 
Hemiſphären ſich der Ausprägung des weißen Metalls wieder 
öffneten, ſollte es der Menſchheit und namentlich den Nationen 
Weſteuropas an Münzen fehlen., Leroy⸗ Beaulieu weiſt dann 
nach, wie alle dieſe Prophezeihungen innerhalb weniger Monate 
durch den Gang der Thatſachen gründlich widerlegt worden ſind. 
Die Bank von Frankreich beſaß am 5. Januar d. J. nur einen 
Geldvorrath von 648 Mill. Frks.; am 8. Juni bezifferte ſich 
derſelbe bereits wieder auf 944 Millionen. Am 30. Dezember 
1880 beſaß die Bank ſogar nur 564 Millionen Gold; ſie hat 
ſomit ſeit jener Zeit ihren Goldvorrath um 380 Millionen oder 
um mehr als zwei Drittel erhöht. Dieſe beträchtliche Verſtär⸗ 
kung des Goldvorraths iſt verſchiedenen Urſachen entſprungen. 
Im Jahre 1881 iſt ſie auf Koſten der inländiſchen Zirkulation 
erfolgt, da angeſichts des bedenklichen Standes der Bank der 
Finanzminiſter die Staatskaſſen angewieſen hatte, alles bei ihnen 
eingehende Gold an die Bank abzuführen; im Jahre 1882 hat 
Frankreich dagegen ſeine Goldreſerve auf Koſten des Auslandes, 
vorzugsweiſe der Vereinigten Staaten und Englands vermehrt. 
Während die ungewöhnlich reichen Ernten der Jahre 1879 und 
1880 der Union einen Getreide⸗Export nach Europa von unge⸗ 
ahntem Umfange ermöglichten, der einen ſtarken Goldabfluß von 
Europa zur nothwendigen Folge hatte, ſchrumpfte der Export 
aus der 1881er Ernte bei gleichzeitiger ſtarker Steigerung des 
Imports europäiſcher Waaren derartig zuſammen, daß der Rück⸗ 
fluß des kaum über den Ozean gewanderten Goldes nach Europa 
eintrat. Neben dieſer durch die Veränderungen der Handels⸗ 
beziehungen zur Union hervorgerufenen Bewegung vollzog ſich 
in dieſem Jahre eine andere, vielleicht noch umfangreichere Be⸗ 
wegung in Folge des Pariſer Börſenkrachs. Frankreich hat in 
der dadurch entſtandenen Nothlage Maſſen internationaler Werth⸗ 
papiere — Oeſterreicher, Lombarden, Spanier, Türken, Egypter 
— an das Ausland verkauft und dafür Gold an ſich gezogen. 
Dieſer letztere Vorgang erklärt es auch, weshalb England, wel⸗ 
ches doch von dem Umſchlag in der Waarenbewegung zwiſchen 
Amerika und Europa nicht weniger profitirte als Frankreich, 
nichtsdeſtoweniger den Goldvorrath in ſeiner Zentralbank nicht 
in gleichem Maße verſtärken konnte. Ja, die Bank von Eng⸗ 
land, welche am Schluſſe des Jahres 1880 noch 24,338,000 
Pfd. St. Gold beſaß, hatte ſogar am 8. Juni d. J. nur einen 
Goldvorrath von 23,141,000 Pfd. St. Die Anſprüche, welche 
Frankreich für die von ihm hergegebenen Effekten zu ftellen 
hatte, haben eben die beträchtlichen Goldmengen, welche in den 


letzten neun Monaten aus Amorika nach England gefloſſen 


doch wieder aus den Kellern der Bank von England heraus und — 


über den Kanal gezogen. Dieſe klare Darlegung der die jüng⸗ 
ſten Vorgänge auf dem Edelmetallmarkte beeinfluſſenden Momente 
wird ergänzt durch Mittheilungen des engliſchen Fachblattes. 
Der „Economift” weiſt nämlich darauf hin, daß zur Zeit in 
Amerika die Preiſe außerordentlich hoch ſtehen. Nahrungsmittel 
aller Art ſind ſo theuer, daß eben dadurch der Export in großem 
Umfange unmöglich wird; andererſeits haben die hohen Preiſe 
für Fabrikate die Folge, daß die Zölle, welche vor wenigen 
Jahren für Prohibitivgölle erklärt wurden, jetzt die europäiſchen 
Fabrikanten nicht im Mindeſten hindern, ihre amerikaniſchen 


„Das werde ich aber nie, wie ſollte ich ſolch' ein Thor | geebnet waren. Herr Valdeck als Thimoteus Bloom befand 


ſein, meinen Hörigen, nachdem ich ſo viel Geld an ihn gewendet, 
frei zu laſſen. Mag der Paul ſich frei dünken — ich hab' es 
gut mit ihm vor, — aber losgeben werde ich ihn nicht. Doch 
ſage, was haſt Du entdeckt?“ 

„Nun, gemunkelt hat man bei uns ſchon lange wieder 
davon. — Des Ullmann Name wird gleich dem eines Heiligen 
noch immer genannt.“ 

„Der Unglückliche,“ rief Jacob Lichtenberg. „Es ſind nun 
ſchon über zehn Jahre, daß er ſeine Thaten ſo gräßlich büßen 
mußte, und doch überläuft mich's noch jedes Mal, wenn ich 
an ihn denke, und ich ſeh' ihn immer noch vor mir, den klugen, 
hochgelehrten Mann, wie er in ſeiner Bürgermeiſtertracht und 
der goldenen Kette ſo feſt und eiſern zum Tode ſchritt. Er war 
nicht ſchlecht —! Wie er nur dazu gekommen, die Verſchwörung 
mit den Bauern anzuzetteln und ſie gegen ihre Herren aufzuwiegeln?“ 

„Er hat ſeine Strafe verdient, meine ich, er und die beiden 
anderen Schufte, ſeine Cumpane, auch. Wie konnte er die 
Sache der Bauern führen wollen? Ein Bürgermeiſter zu Schlett⸗ 
ſtadt, ein Mann vom Regiment — ! Nein, ich hab' kein Mit⸗ 
leid für Seinesgleichen,“ ſagte Herr Ludwig. „Nun laß 
uns zur Hauptſache kommen — ich unterbrach Dich,“ mahnte Jacob. 

Fortſetzung folgt.) 8 


Viktoria ⸗Theater. 
Poſen, 23. Juni. 

In dem Beſtreben, ab und zu auch aus dem älteren Reper⸗ 
toir des deutſchen Luſtſpiels dem Publikum etwas zu bieten, war 
man geſtern auf Töpfer's „Roſenmüller und Finke“ ver⸗ 
fallen. Das Stück zählt nicht gerade zu den beſten des ſonſt 
bühnenkundigen Dichters, es bietet im Gegenſatz zu Benedix ſo⸗ 
zuſagen vielfach überlebte Partien, viel Unnatürliches, und des 
eigentlich Kauſtiſchen recht wenig. Die dankbare Rolle des Groß⸗ 
kaufmanns Thimoteus Bloom und die beſte Szene des Stückes, 
nämlich diejenige, in welcher die beiden Herzensmakler Bloom und 
Friedenderg gegenſeitig ſich zu entlaſten ſuchen, bieten bei virtuoſer 
Handhabung die quasi äſthetiſche Berechtigung einer Wieder⸗ 
erweckung des Stückes. 

Nun war es aber gerade der Kardinalfehler der geſtrigen 
Aufführung, daß nach dieſer Richtung hin die Wege nicht ſattſam 


ſich wieder einmal in einer exzentriſchen Stellung zu ſeinem 
eigentlichen Wirkungskreiſe, es war ja Alles wohl durchdacht, 
man möchte ſagen, ganz ſchlau geſpielt, „aber um einen kauf⸗ 
männiſchen Ausdruck zu gebrauchen“, würde Reiflingen ſagen, 


„es war zu viel Raffinade darin“; um möglichst 
ſchmackhaft zu werden, wurde das Meiſte überwürzt, 
ſtatt eindringlich gab ſich vieles zudringlich; die ja 


immerhin denkbare kaufmänniſche Haſt ging mit einer Wucht 
der Rede Hand in Hand, daß die Rolle geradezu nervös ab⸗ 
ſpannend auf den Zuhörer wirkte. Wie in der Hauptrolle, fo 
waren auch in den übrigen Rollen nicht immer die richtigen 
Kräfte am richtigen Platze, oder zu ſtiefmütterlich bedacht, oder 
überhaupt nicht in Aktion, was der Geſammtaufführung die volle 
Wirkung benahm. An der Spitze des Erfolges ſtanden geſtern 
Herr Walter als Hillermann, Frl. Ulrich als Ulrike 
Friedenberg und Herr v. Kornatowski als Schützenmajor 
Mählich, ihnen reihten ſich an Herr Wegner, der den pen⸗ 
ſionirten Hauptmann Bloom ſoldatiſch ſtramm wiedergab, und 
Herr Engels dorff, der heimliche Offizier; letzterer verdient 
auch als Künſtler in letzterer Zeit mehr und mehr die Epauletts 
als lokale Auszeichnung für die allmälig ſchwindende und früher 
recht oft ſtörende allzugroße Beweglichkeit ihrer Unterlage. Frl. 
Beeskow hätte als extravagante Roſamunde von Kronau 
dieſen Grundzug etwas natürlicher uno Frau v. Bohlen ihre 
ſchreckhafte, vorlaute Haushälterin etwas weniger natürlich ge⸗ 
ſtalten können. Herr Kauer als Großhändler Friedenberg war 
in Maske und Haltung ganz gut, nur hätte er ſeine Hauptſzene 
mit Bloom immerhin wirkſamer ausbeuten können, gerade da 
dieſe zu den Oaſen des Stückes gehört. Die übrige Beſetzung 
des reichen Perſonenſtandes bot weder im Guten noch im 
Schlimmen Material zu einer ausführlichen Beſprechung. th. 


Ein indiſches Hotel. | 
‚Der gewaltige Unterſchied zwiſchen dem Klima und der Natur 
Indiens und Europas hat auch die Lebensweiſe der im Oſten an⸗ 
ſäßigen Europäer beeinflußt, und eine Beeinfluſſung, — 25 ſich eben⸗ 
ſowohl an Tiſch und Tafel, als in der Eintheilung und Ausnützung 
der Tageszeiten in eigenthümlicher Art zu erkennen giebt. Wer, wie 
Schreiber dieſes, nur raſch und flüchtig einzelne Plätze beſuchen und 
beſichtigen kann, iſt freilich nicht in der Lage, eingehende Beobachtungen 


— 


Kollegen zu unterbieten. Bei dieſer Sachlage würde denn auch 
der Golberport von Amerika nach Europa noch weit größere 
Dimenſionen angenommen haben, wenn nicht die Amerikaner, 
wie dies in geringerem Maße allerdings auch ſchon früher üblich 
war, die Forderungen, welche ihnen der Export im Herbſt erſt 
noch bringen ſoll, durch Tratten auf England bereits im Vor⸗ 
aus realiſirten. Die Situation Europas gewinnt dadurch inſo⸗ 
fern weſentlich an Sicherheit, als nunmehr die Deckung des für 
dieſes Jahr noch in Aus ſicht ſtehenden amerikaniſchen Imports 
ſich wohl ohne empfindliche Störung des europäiſchen Geld⸗ 
marktes vollziehen möchte. Bringt man nun noch in Anſchlag, 
daß das aus der Herſtellung der Valuta in Italien entſtandene 
exzeptionelle Goldbedürfniß aus den amerikaniſchen Goldzuflüſſen, 
wie berichtet wird, ebenfalls bereits befriedigt iſt, ſo vervollſtän⸗ 
digt ſich die Widerlegung aller bimetalliſtiſchen Kaſſandrarufe 
durch die Thatſachen in einem kaum erhofften Tempo. In kurzer 
Friſt haben Bewegungen auf dem internationalen Geldmarkt 
wieder einmal bewieſen, daß ſelbſt unter ganz außergewöhnlichen 
Verhältniſſen die Regelung aller internationalen Verbindlichkeiten 
aus den vorhandenen Goldbeſtänden in durchaus normaler Weiſe 
bewirkt werden kann, und daß aus der Geſammtheit aller Ver⸗ 
kehrsbeziehungen von Land zu Land ein Korrektiv erwächſt, wel⸗ 
ches die immer wieder als Schreckgeſpenſt hingeſtellte „völlige 
Entblößung des Landes von Gold“ einfach in das Reich der 
Fabel verweiſt. 


— Wie dem „B. Tagebl.“ aus Konſtantinopel geſchrieben 
wird, hat ſich die Pforte auch an das auswärtige Amt zu 
Berlin mit der Bitte gewandt, preußiſche Polizeibe⸗ 
amte in türkiſchen Dienſt treten zu laſſen, da der türkiſche 
Polizeidienſt ſehr im Argen liegt. 


— Ueber die gegen den Oberfleuermann Meiling ſchwebende 
Unterſuchung bringt das „Kl. Journ.“ noch einige Notizen, in denen 
es u. A. heißt: Ber Oberſteuermann Meiling war zunächſt nicht in 
dem Bureau der Admiralität, ſondern in dem derſelben unterſtellten 
bydrograpbiichen Amt beſchäftigt worden. war demzufolge auch ganz 
außer Stande, zu den in der Admiralität allerdings aufbewahrten 
Plänen der vollendeten Küſtenbefeſtigungen zu gelangen. Das hydro⸗ 
graphiſche Amt iſt die Zentralſtelle für die in ganz Deutſchland vor⸗ 
genommenen meteorologiſchen Beobachtungen, für die Vermeſſungen 
der Waſſertiefen der Oſt⸗ und Nordſee, für die Unterſuchung der Be⸗ 
ſchaffenheit und 5 der deutſchen Küſten zc. Einzig und allein 
über Gegenstände dieſer Art vermochte Meiling Kenntniß zu erlangen 
und Mittheilungen zu machen. Nun werden dieſe zwar früher oder 
ſpäter zum Nutzen und Gebrauch der eigenen, wie auch fremden See⸗ 
fahrer der Oeffentlichkeit übergeben und, damit eine voreilige Ver⸗ 
werthung nicht Nachtheile für die Seefahrt verurſachen kann, nur ſo 
lange geheim gehalten, bis die Reſultate mit möglichſter Genauigkeit 
feſtgeſtellt worden ſind; aber den fremden Mächten liegt viel daran, 
— jetzt Nachrichten darüber zu erhalten, wo beiſpielsweiſe ihre 

riegsſchiffe ankern, einlaufen und ihre Mannſchaften unter Umſtänden 
bequem ans Land ſetzen können. Nachrichten dieſer Art laſſen ſich aus 
den erwähnten Vermeſſungsreſultaten leicht folgern, und erleiden dem⸗ 
zufolge die offiziellen, nach internationalen Verträgen zu machenden 
Mittheilungen auch dieſem Umſtande gemäß ihre Beichränfungen. Da 


Meiling der ruſſiſchen Sprache mächtig iſt, ward es ruſſiſchen Agente 


n 
lei emacht, mit ihm in einen Anfangs nur grſelligen Vertehr zu 
en dann ihm eine wiſſenswerthe Mittheilung nach der anderen 
zu entlocken. Daß Meiling für dieſe Mittheilungen ſich direkt hat be⸗ 
zahlen laſſen, und noch dazu mit Summen, die bis zur Höbe von 
100,000 und 150,000 M. angegeben worden ſind, beruht wohl nur auf 
Erfindung oder irrthümlicher Kombination. Dagegen aber iſt anzu⸗ 
nehmen, daß Meiling indirekte Vortheile in Geſtalt von Darlehen, 
hohen Honoraren für irgend welche andere Arbeiten, Bewirthungen und 
dergleichen angenommen hat. 


— Wie die „N. Z.“ meldet, ſtehen bei der ruſſiſchen 
Botſchaft dahier Veränderungen bevor, die mit der An⸗ 


24 
Saburow, wird als außer Beziehung zu jenen Vorfällen ſtehend 
bezeichnet. 

Oeſterreich. 


Budapeſt, 21. Juni. Zur Tiſza⸗Eſzlarer Affaire 
liegen heute, wie die „W. Allg. Ztg.“ ſchreibt, Nachrichten vor, 
welche die Sache noch mehr kompliziren. Die Unterſuchungen 
feitens der Behörden konſtatirten protokollariſch, daß der 
aus der Theiß gezogene Leichnam nicht der Eſther Soly⸗ 
moſſy's ſei. Es wurde konſtatirt, daß die Urſache des Todes 
des aufgefundenen Mädchens Lungenſchwindſucht ge⸗ 
weſen ſei. Der Körper wurde (wie wir ſchon in unſerem 
geſtrigen Mittagsblatte berichtet haben), aus einem der in 
der Nähe befindlichen Spitäler herbeige⸗ 
ſchafft und in die Theiß geworfen. Die Haare 
wurden vom Kopfe raſirt, die aufgefundene Leiche war offenbar 
die eines Freudenmädchens. Die Kleidungsſtücke aber, in welche 
die Leiche gehüllt war und das um deren Arm gebundene Farben⸗ 
tuch ſollen jene der Eſther Solymoſſy ſein. Weiteres wird ge⸗ 
meldet, daß die Erbitterung gegen die Juden ſehr groß ſei, weil 
an die Wahrheit der Meldungen, daß die Leiche von den Juden 
mit den Kleidungsſtücken der Eſther Solymoſſy verſehen und in 
die Theiß geworfen worden ſei, geglaubt und angenommen wird, 
man habe damit die Irreführung der Behörden beabſichtigt. Die 
Affaire beginnt bereits die nachtheiligſten Folgen zu 
äußern. Uebereinſtimmenden Berichten zufolge iſt die Stimmung 
der Bevölkerung im höchſten Grade erregt. In 
Tiſza⸗Eſzlar iſt kaum mehr ein Zuſammenſtoß hintanzuhalten; 
ob doch wirklich ein Verbrechen begangen wurde, iſt trotzdem noch 
immer fraglich, doch thatſächlich ſteht man hier ſo vieler Nieder⸗ 
tracht, Böswilligkeit und Schlechtigkeit gegenüber, daß dieſe Affaire 
keineswegs bald ihr Ende finden kann, weil ſie ſyſtematiſch hin⸗ 
ausgezerrt und zur Staats⸗Affaire aufgebauſcht wird. Die heuti⸗ 
gen Journale bringen ſpaltenlange Berichte von Tiſza⸗Eſzlar, 
welche nichts Weſentliches enthalten, das nicht ſchon gemeldet 
wäre. Allſeits wird als Thatſache gemeldet, daß der aufge⸗ 
fundene Leichnam nicht der der Eſther Solymoſſy iſt, daß der⸗ 
ſelbe vielmehr einer offenbar in der Stadt lebenden Frauens⸗ 
perſon gehört, welche an einem Herzübel geſtorben iſt, daß aber 
die Kleider der aufgefundenen Leiche mit denen, die Eſther Soly: 
moſſy trug, jo ſehr übereinſtimmen, daß von Leuten in Tiſza⸗ 
Eſzlar, darunter die nächſten Angehörigen des vermißten Mädchens, 
die Behauptung ausgeſprochen wird, dieſe Kleider gehör⸗ 
ten wirklich dem verſchwundenen Mädchen. Der 
Gedanke liegt nahe, daß hier ein neues Verbrechen ſtattgefunden 
habe. Als das Wahrſcheinlichſte wird angenommen, daß Leute, 
die das Signalement des vermißten Mädchens geleſen, eine friſche 
Leiche genau nach dieſen Angaben bekleideten, um den ausgeſetzten 
Preis von 5000 Fl. zu erhalten, freilich ſpricht aber gegen dieſe 
Auffaſſung die Thatſache, daß die Leiche nach der ärztlichen Aus⸗ 
ſage ſchon vierzehn Tage im Waſſer gelegen und ſchwimmend 
aufgeſiſcht wurbr. Der geheimmißvolle Schleier, welcher die ganze 
Affaire umgiebt, erſcheint heute ganz undurchdringlich. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 20. Juni. Der „Golos“ macht darauf 
aufmerkſam, daß das Katkow ſche Blatt, die „Moskowſkija 
Wjedomoſti“, in der letzten Zeit eine bedeutende Sehergabe be⸗ 
kunde. Dieſes Blatt ſei eine Art von Barometer, nach welchem 
man auf die Feſtigkeit der Stellung dieſes oder jenes ruſſiſchen 
Staatsmannes ſchließen könne. Der „Golos“ ſucht darauf das 


gelegenheit des Deckoffiziers Meiling in Verbindung gebracht Programm des Katkow'ſchen Blattes feſtzuſtellen und gelangt zu 


werden. Der Chef der hieſigen ruſſiſchen Miſſion, Herr von 


folgendem Schlus: 


„Eine ſeſte Regierungsgewalt, und zwar eine Regierungsgemalt, 

die da unabhängig von den Antipathien. Sympathien, Beſtrebungen 
und Bedingungen des fie umgebenden Mediums handelt, einzig nach 
ihrer Selbftbeitimmung, nach metaphyſiſcher Freiheit des Willens, und 
war nur in der Abſicht, ihre „Feſtigkeit“ zu beweiſen — das iſt das 
Ideal der „Moskowſkija Wiedomoſti“. In der That ein grandioſes 
Programm, welches auch, nach dem feierlichen Tone des Moskauer 
Blattes zu ſchließen, Ausſicht zu haben ſcheint, angewendet zu werden. 
Hat dieſes Programm aber auch Ausſicht auf Erfolg? Das iſt aller⸗ 
dings eine andere Frage. 

Der Eifer, den praktiſche Staatsmänner, welche es mit dem 
Leben zu thun haben und verantwortlich find, entwickeln, wird 
nie den von Herrn Katkow in Bezug auf die „Feſtigkeit“ geſtellten 
Forderungen entſprechen. Ohne ſich paradoxen Widerſprüchen 
auszuſetzen, kann behauptet werden, daß kein Staatsmann im 
Stande ſein dürfte, vollſtändig das Wohlwollen der „Moskowſk. 
Wjedomoſti“ zu erobern. Hier die Beweiſe. Als der gegen⸗ 
wärtige Miniſter des Innern das Miniſterium der Volksauf⸗ 
klärung verwaltete, handelte er mit großer Energie ganz im 
Sinne der Richtung der „Moskowſkija Wjedomoſti“, und doch 
war das moskauer Blatt mit dieſem Miniſter unzufrieden und 
zählte einige „verhängnißvolle Fehler“ und „Schwächen“ auf. 
In einer der letzten Nummern ſeines Blattes ſchreibt Herr 
Katkow bezüglich des Grafen Ignatje w, den er im Anfange 
jo ſehr unterſtützt hatte: 

„Nach dem Ereigniß des 1. März trat eine and it ein. N) 
dere Perſönlichkeiten traten in den e e 46s edge 
kein Verſuch, die Haupturſache des Uebels zu vernichten. Dafür 
wurde aber ein kleines Parlament zuſammenberufen, um unnütze Reden 
über die Schänken = Trage zu halten. Der Unterſchied zwiſchen der 
„legalen“ und „nicht legalen Preſſe“ ſchwand völlig. Es wurden 
irgend welche Fragen über Landmagel in Rußland, über die Noth⸗ 
wendigkeit von Ueberſiedlungen aufgeworfen, auch, Gott weiß aus 
welchen Gründen, Verfolgungen der Juden, der ſogenannten Exploita⸗ 
toren des Volkes, ins Werk geſetzt.“ 

Jeder praktiſche Staatsmann hat eine Grenze, die er nicht 
überſchreiten kann; Herrn Katkow aber fehlt, wie ähnlichen Fa⸗ 
natikern aller Nationen, jegliche Grenze. Jeder Staatsmann 
ſagt, an einem beſtimmten Punkte angelangt: „Weiter kann 
ich nicht!“ d. h. ich bin nicht im Stande, für das die Verant⸗ 
wortung zu tragen, was man von mir fordert. Unter ſolchen 
Verhältniſſen ſchreien Fanatiker über Verrath, Pflichtverſäumniß, 
Eidverletzung u. ſ. w., d. h. ſie gebrauchen Ausdrücke, deren 
Zahl nicht abzumeſſen iſt. „Unverſöhnliche giebt es in allen 
Lagern. In allen Lagern finden ſich Wahnſinnige, die bereit 
find, im Namen ihres Prinzips alles fie Umgebende in eine 
Wüſte zu verwandeln. Solche Fanatiker haben jedoch nie die 
Bahn angegeben, welche verfolgend eine beſſere Ordnung geſchaffen 
werden kann. In unſeren Augen ſteht eine Regierung ſtets als 
ein Symbol der Eintracht da, als eine Kraft, die verſchiedene 
Beſtrebungen miteinander verſöhnt, die verſchiedenen Forderungen 
der Geſellſchaft das zu entnehmen weiß, was gerecht, vernünftig 
und im Leben zu verwirklichen iſt. Darauf baſirt ſich eben die 
Kraft der Regierung, ihre legitime und moraliſche Autorität, alles 


das, was mit dem von Herrn Katkow Gepredigten nicht ver⸗ 


miſcht werden darf. Eine ſolche Autorität, eine ſolche Macht 
ſchließt durchaus nicht einen beſtimmten Theil der Geſelſcaft 1 
gewährender Freiheit, nicht Achtung vor den beſtehenden Ge⸗ 
ſetzen, wie auch nicht Unterſtützung der Regierung ſeitens der 
Geſellſchaft aus. Regierung und Geſellſchaft bilden im Gegen⸗ 
theile ein unzertrennbares Ganzes. Die von Herrn Kat'ow ges 
predigte „Feſtigkeit“ führt aber gerade zur Spaltung deſſen, waz 
einig ſein ſoll. Aus einer höchſten Gewalt, welche die geſammte 
Geſellſchaft leiten ſoll, wird die Regierung in eine Partei ver⸗ 
wandelt. die den Intereſſen eines engen Kreiſes dienen ſolle. 


— . ——— —— — ———— — ͥͤ — ——— — ͤ — — 


über nationale und lokale Eigenthümlichkeiten zu machen und muß fich 
deshalb an mehr oder weniger allg” mein Zugängliches halten; doch ich 
denke es wird ein Beſuch im Hotel des Indes zu Batavia, wohin 
ich den Leſer mir zu folgen bitte, vielleicht doch manches Beſondere 
bieten und nicht ohne Intereſſe ſein. Schon das Aeußere eines in⸗ 
diſchen Hotels unterſcheidet ſich weſentlich von den palaſtartigen Ko⸗ 
loſſalbauten mit ihren Stockwerk über Stockwerk thürmenden Faſſaden 
unſerer europäiſchen Großſtädte. Da der Raum hier zu Lande nicht 
o koſtbar und theuer iſt, jo ſtrebt die Geſammtanlage mehr nach der 
Breit als nach der Höhe. Im Hintergrund eines großen viereckigen 
mit Bäumen und Büſchen bepflanzten Hofraumes erhebt ſich ein ein⸗ 
ſtöckiges Hauptgebäude, mit ſeiner geräumigen Vorhalle auf die an der 
Vorderſeite des Hofes vorbeilaufende Straße ausblickend. Von den 
beiden Seiten des Hauptbaues führen einflurige Nebengebäude, durch 
edeckte Gänge mit dem Hauptbau verbunden, bis zur Höhe der 
traße vor. Das Hauptgebäude enthält den großen Speiſe⸗ 
ſaal, das Bureau und einige wenige Fremdenzimmer, deren 
auptzahl in den Nebengebäuden ſich befinden. Längs der dem 
Tem zugekehrten Seite der Nebengebäude laufen Holzarkaden, auf 
die ſich die Tbären der einzelnen Zimmer öffnen und ſomit direkt mit 
dem Hofraum kommuniziren, vor ſedem Zimmer ſteht unter dem Schutz 
der Arkaden ein bequemer, roh geflochtener Lehnſtuhl und ein kleines 
Tiſchchen. Weiß ift in Indien die faibionable Farbe für Kleidung und 
für die Häuſer. Veranda, Zimmer, Speiſeſäle ſind ſammt und ſonders 
nur mit einfachem Kalk getüncht, keine Tapeten, keine Malereien, keine 
Gemälde, höchſtens verunzieren einige mehr oder weniger ſchlechte Litho⸗ 
graphien die Wände. In den Hotels bezahlt man pro Tag eine ein⸗ 
für allemal feſtgeſetzte Summe, die je nach dem Grade der einzelnen 
Hotels zwiſchen 3 fl bis 6 fl. ſchwankt; in jedem Zimmer findet ſich 
der im Hauſe übliche Tarif angeſchlagen, für dieſe Pauſchalſumme 
kann man Frühſtück, Mittag⸗ und Abendeſſen ſowie Bedienung bean⸗ 
ſpruchen. Hält man ſich länger im Hauſe auf, ſo nimmt man ein 
monatliches Abonnement, deſſen Preis zwiſchen 100 —150 fl. pro Monat 
ſchwankt. Ein unverheiratheter Europäer lebt im Hotel viel billiger 
als in eigener Haushaltung, welche durch die große Zahl nöthiger und 
unnöthiger Diener ein theures Vergnügen iſt, und ſo findet ſich in den 
Hotels immer eine ziemliche Anzahl ſtändiger Abonnenten, meiſt aus 
ungen unverheiratheten Kaufleuten, Beamten und Offizieren beſtehend. 
Be Bedienung in den Hotels beſteht aus Malayen, den jongens wie 
die Holländer dieſe Diener nennen, doch ſind dieſelben nicht immer wie 
ihr Name andeutet im jugendlichen Alter. Die große Mehrzahl ſind 
allerdings 17—20 jährige Burſchen, doch giebt es auch 30⸗ und 40. 
jährige ſongens. Ueberraſchend iſt dem Europäer die große Zahl dieſer 
dienenden Geiſter im Hotel. Wenn man aber einmal geſeben 
bat, welche ange Zeit ein ſolch' malaviſcher Jünger braucht, um auch 
nur ein paar Schuhe blank zu wichſen, fo findet man den anicheınen- 
den Ueberfluß an Händen erklärlich. Sowohl Bedienung an der Tafel 
als auch die Inſtandhaltung und Reinigung der Zimmer wird von 
den Jungen, letztere allerdings bei dem wenig entwickelten Reinlichkeits⸗ 
finn nur bei genauer Aufficht, beſorgt. Das Koſtüm iſt eine Miſchung 
zwiſchen europaiſcher und einheimiſcher Tracht. Die ſehr langen pech⸗ 


chwarzen Haare tragen ſie in einem Knoten, wie zur Zeit die euro⸗ 
päiſchen Damen, auf dem Hinterkopf feſtgeſtellt. Ein turbanartig um 
den Kopf geſchlagenes buntes Kattuntuch hüllt den Kopf ein. Von 
buntfarbigem Kattun iſt auch die leichte Jacke die Beinkleider von 
weißem Leinen — letztere find eine europäiſche Einführung —, welche 
den nationalen Sarong lein um die Lenden geſchlagenes und bis zu 
den Knöcheln herabreichendes Tuch) erſetzen. Vom Saron ſelbſt hat 
ſich in der Tracht der Jungen, die in ihren vielfarbigen Kleidern ganz 
bübſch ausſehen, nur ein kleines Rudiment in Form eines ſchärpenartig 
um den Leib geſchlagenen Tuches erhalten. Die Holländer ſprechen 
mit ihren malayiſchen Dienern, wie mit den Malayen überhaupt, aus⸗ 
ſchlietzlich malgyiſch, in Folge deſſen es für den Fremden ſchwer iſt, 
ch mit den Eingeborenen verſtändlich zu machen, da dieſelben weder 
bolländiich noch eine andere Sprache verſtehen. Die malayiſche Sprache, 
wie ſich dieſelbe aus dem Verkehr mit den Einheimiſchen und Euro⸗ 
päern entwickelt, enthält eine große Anzahl holländiſcher und portu⸗ 
waere Worte. Die Erlernung der Sprache, welcher Deklination, 
konjugation fehlen und deren Syntax ebenfalls primitivſter Natur iſt, 
bietet keine grobe Schwierigkeit und beſteht nur im Auswendiglernen 
der einzelnen Worte; ſo bezeichnet z. B. Aida die Verneigung; es heißt 
ebenſowohl nein, als kein, als ohne. Der Tag beginnt in Indien, 
wie überhaupt, ſo auch im Hotel, ſehr früh. Mit der Sonne ſteht 
man auf, um die friſchen Morgenſtunden zu genießen, in heſchaulicher 
Betrachtung figen die Orang (beißt „Menſch“, um die Mehrheit zu 
bezeichnen, ſagt man einfach Orang Orang) Bewohner der verſchiede⸗ 
nen Zimmer in den in den Arkaden aufgeſtellten Lehnſtühlen und neh⸗ 
men eine Taſſe Thee oder Kaffee, welche der „Junge“, ſobald man ſein 
Zimmer verlaſſen, bringt. Die Morgentoilette bekebt in buntfarbigen, 
weiten Kattunpantalons und in einer weißen Nachtjacke, „Kabai“ ges 
nannt. Dieſe Morgentoilette wird zugleich als Schlaftleidung getra⸗ 
gen. Bevor man fich zum Frübſtück begiebt, welches in der Zeit zwi⸗ 
ſchen 7 und 8 Uhr im Speifefaal eingenommen wird, erfriſcht man ſich 
für die kommende Hitze des Tages in einem Bad. Zum Frühſtück, bei 
dem eine reichliche kalte Küche auf der Tafel prangt, nimmt man wie⸗ 
der, je nach Belieben, Thee oder Kaffee, die Herren erſcheinen jetzt in 
weiß Linnen gekleidet; weiße Beinkleider, weißes Jaquet it überall die 
modiſche Tagestracht der Europäer in Indien; zur Hauptmahlzeit 
Abends 7 Uhr vertauſcht man das weiße Linnenjaquet mit ſchwarzem 
Züfterjaquet. Die Damen dagegen erſcheinen beim Frühſtück noch im 
Negligee, mit dem bunten Sarong, der weißen, mit Stickereien verzier⸗ 
ten Kabai, die bloßen Füße — man kann bei den Holländerinnen nicht 
wohl von Füßchen reden — in goldgeſtickten Pantoffeln, die Haare 
aufgelöſt über den Rücken fallend. Zum zweiten Mal vereinigt ſich 
die Geſellſchaft zur Reistafel, welche um 12 Uhr, oder in manchen 
sans auch um 1 Uhr eingenommen wird. Dieſes ſehr ſubſtantielle 

ejeuner beſteht aus drei Gängen, Nachtiſch und Kaffee. Den erſten 
Gang bildet geſottenen Reis mit Kurry, einer gelblichen furchtbar 
ſcharfen Gewürzſauce, in der abgekochtes Fleiſch oder Geflügel ſich bes 
findet; ferner gehört zu dieſem Gange noch Mixed⸗Pickles, Schinken, 
kaltes Fleiſch, getrocknete Fiſche, Anchovis, Sardinen, rothe Rüben, 
Omelette zc., aus all dieſem wird auf dem Teller ein für das Auge 


ebenſo unappetitlich ausſehendes, als für den daran nicht gewöhnt 
europäiſchen Gaumen wenig n Gemiſch bereitet, * 
von ſeinen Liebhabern als ebenſo ſchmackhaft wie zuträglich geprieſen 
wird. Ich hielt mich. von den Vorzügen des Gerichtes weder durch 
Aug noch Zunge überzeugt, ausſchließlich an die nach europäiſcher Art 
bereiteten, aus Beefſteaks und Geflügel beſtehenden Gänge. Dagegen 
können ſich mit den köſtlichen indiſchen Früchten, welche zum Nachtisch 
erſchienen und aus Ananas, Bananen, Mangiſtan und Rambutang 
beitanden, ſchon eher bei der erſten Bekanntſchaft befreunden. Eine 
halbe Stunde nach dem Deſeuner herrſcht in Saal und Gängen, in 
Hof und Hallen des Hauſes vollſtändig Ruhe und kaum findet man 
in einer ſchattigen Ecke des Hauſes einen malaviſchen Jungen. Alles 
hat ſich vor der drückenden Hitze des Tages in die fühlen Zim⸗ 
mer 1 Thien und hält eine Sieſta. Gegen 5 Uhr öffnen 
ſich die Thüren wieder und die Inſaſſen aſchemen im Schlaf⸗ 
koſtüm und nehmen den Nachmittagsthee vor ihren Thüren 
ein. Auf dem Hofe wird es auch lebhaft, chineſiſche Hauſtrer 
kommen maſſenhaft und breiten ihre Schätze und Waaren aus 
und verlangen unglaubliche Preiſe. Sie hocken auf die Platten 
des Ganges und i aus ukramen: Papierfächer und Strümpfe, 
Röcke und Schuh“, Hüte und Bärften, Schreibmaterialien und Schmuck⸗ 
ſachen, Sonnenſchirme und Pantoffeln, alles dies birgt der Inhalt 
ihres Hauſirſackes. Alles Abwehren nützt nichts, unverdroſſen breiten 
fie ihre Schätze Stück für Stück aus und ſelbſt wenn man das Zehntel 
des geforderten Preiſes ihnen anträgt, laſſen ſie ſich kaum von wei⸗ 
teren Verſuchen auf unſere Kaufluſt abhalten. Die Zeit bis zu dem 
um 7 Uhr ſtattfindenden Abendeſſen verbringen die Einen mit einem 
kleinen Spaziergang, Andere machen eine Spazierfahrt nach dem Kö⸗ 
ningsplein oder Waterloplein, durch Meeſter Cornelis und Welten ⸗ 
voerden, wobei man zahlreichen Privatequipagen begegnet. Die Abend⸗ 
tafel iſt nach europäiſchem Styl eingerichtet, nach derfelben ſetzt man 
ſich in die Vorhalle und lieſt die wenigen dort aufliegenden Zeitungen; 
wer Luft hat, unterm Tropenhimmel den Troubadour ſich anzuhören, 
ebt in die Oper, Andere ziehen eine Spazierfabrt oder Gang in der 
Abendkühle vor, die Trägeren lagern ſich wieder in die Lehnſtühle vor 
ihren Zimmern und erwarten dort den 9 Uhr⸗Thee. Nachts 10 Uhr 
werden allmälig die Lichter in Gängen, in der Vorhalle ausgelöſcht 
und bald berrſcht wieder Gott Morpheus über Haus und Hof; auch 
wir begeben uns in unſer Zimmer, * einfache Ausſtattung in einem 
Kleiderſchrank, einer Kommode, einem Waſchtiſch und einem Tiſch nebſt 
einigen Stühlen beſtebt. Das große, breite Himmelbett iſt mit dünnen 
Gazevorhängen dicht verhängt zum Schutze gegen die Musquitos; auf 
demſelben befindet ſich ein ca, 1 Meter langes Rollkiſſen, welches zum 
Aufſtützen der Kniee und Seite dient, dagegen iſt weder eine Decke, 
noch ein Ueberwurf auf der Matratze zu entdecken, da man in denz 
ſchon beſchriebenen Morgennegligee ſich auch zur Ruhe begiebt. Iſt es 
gelungen, unter den Vorhängen des Bettes raſch durchzuſchlüpfen, ohne 
daß ein blutgieriger Musquito die Gelegenheit benützte, ſich mit ein⸗ 
dan unde ſo mögen wir uns eines guten Schlafes erfreuen 
amit gute Nacht. Schw. M.) 
— —— * 
u A 


— 


45 


Ira 
1 
N 
„ 
N 
* 


[4 


Das Katkow'ſche Blatt begrüßt den neuen Minifter des Innern 
mit folgenden Worten: 

„Der Name des Grafen Tolftoi enthält an und für fi ein Ma- 
nifeſt: dieſer Name beſtimmt mehr als eine ganze Reihe von Regie⸗ 
rungsmaßregeln die Bahn der Regierung.“ 

as aber, wenn das Gefühl der perſönlichen Würde und 
Vaterlandeliebe es dem Grafen Tolſtoj nicht geſtatten, allen For⸗ 
derungen Herrn Katkow's nachzukommen? Was werden wir 
dann in den „Moskowfkija Wjedomoſti“ leſen?“ 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Frankfurt a. M., 23. Juni. Der Banquier Albert 
Sachs wurde heute zu einer Zuchthausſtrafe von zwölf Jahren 
und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf zehn Jahre 
wegen betrügeriſchen und einfachen Bankerotts, 86 Unterſchlagun⸗ 
gen und 11 Betrugsfällen verurtheilt. 

Petersburg, 23. Juni. Wie der „Golos“ erfährt, hat 
das Miniſterkomite beſchloſſen, das Eiſenbahnnetz Rußlands all⸗ 
jährlich um 1000 bis 1200 Werſt zu erweitern und zunächſt die 
Zweigbahnen in Angriff zu nehmen. (Wiederholt.) 

Petersburg, 23. Juni. Ein Zirkular des Miniſters des 
Innern giebt den Gouverneuren kund, daß die Verantwortung 
für fernere antiſemitiſche Demonſtrationen auf die Gouverneure 
falle und jede derartige Demonſtration die ſofortige Entlaſſung und 
gerichtliche Belangung der Amtsperſonen nach ſich ziehen werde, 
deren erſte Aufgabe die Aufrecht haltung der öffentlichen Ordnung 
ſei. — Die Inkrafttretung des modifizirten Zolltarifs erfolgt am 
1. Juli alten Stils unter Beibehaltung des Goldzolles und 
Wegfall von zehn Prozent Zuſchlag. Die bisherigen Zollſätze 
werden mit wenigen Ausnahmen erhöht und faſt alle ſeither 
freien Waaren mit Zöllen belegt. — Die Einführung der Friedens⸗ 
gerichte in den baltiſchen Provinzen iſt bis Neujahr 1883 hin⸗ 
ausgeſchoben. (Wiederholt.) 

Petersburg, 23. Juni. Der Generaladjutant Rehbinder, 
bisher Chef der Palaisverwaltung in Zarskojeſelo, iſt zum Di⸗ 
rektor des kaiſerlichen Kabinets ernannt. 

Konſtantinopel, 23. Juni. Die Eröffnung der Konferenz 
konnte geſtern wegen mangelnder Inſtruktionen der einzelnen Ver⸗ 
treter, insbeſondere des öſterreichiſchen, nicht ſtattfinden. 

Alexandrien, 23. Juni. Bureau Reuter meldet: Arabi 
erklärte ſich auf die Depeſche des Sultans bereit, der Aufforde⸗ 
rung, nach Konſtantinopel zu gehen, nachzukommen; er wies aber 
darauf hin, daß ihm die Armee nicht geſtatten würde, das Land 
zu verlaſſen. 


Am Montag gegen 
bböbaus 


egen 114 Uhr will 
Am 


Totales und Provinziclles. 


dem werden ſich die G in den ein⸗ 
zelnen Kreiſen auch mit der Angelegenheit der Ab⸗ 
änderung des Wahlregulativs zu befaſſen haben. — Auch der 
„Gonier Wiel.“ hat ſich bereits mit den künftigen Landtagswablen 
deſchäftigt, und dabei betont: es müßten wahrhaft patriotiſche Männer 
zu Vertretern der polniſchen Nationalität im fünftigen Abgeordneten⸗ 
bauſe gewählt werden; die Unzufriedenheit mit der vorigen und der 
vorbergebenden Seſſſon des Abgeordnetenhauſes ſei ſehr groß; den 
Patrioten ſei es peinlich, die ſetzige Zeit mit der früheren zu ver⸗ 
gleichen, wo die Polen in dem Landtage nicht durch ihre Zahl, ſondern 
durch ihr Anſehen, ihr Nationalgefühl und ihre der Intenfität dieſes Ges 
fühls entſprechenden Forderungen imponirten. — Die Ga Torunska“ weift 
in der Entgegnung auf dieſe Bemerkungen des „Goniec Wielk.“ darauf hin, 
daß die polniſche Agitation im Vergleich gegen früher mit bedeutend 
größeren Schwierigkeiten zu kämpfen habe. enn ſchon früher, als 
die Verhältniſſe noch günſtiger lagen, von Erfolgen der parlamenta⸗ 
riſchen Thätigkeit der polniſchen Fraktion keine Rede geweſen, ie ſei 
egenwärtig noch weit weniger auf irgend einen Erfolg zu rechnen. 
Die Lage der polniſchen Fraktion ſei eine jo ſchwierige geworden, daß 
es eine Unmöglichkeit ſei, irgend eine Konzeſſion für die Polen zu 
erkämpfen ꝛc. 


— ib — 

v. Ferienkolonien. Der geſchäftsführende Ausſchuß hat geſtern 
ſeine letzte Sitzung abgehalten. Dank der wiederholt in Anſpruch ge⸗ 
nommenen Mildthätigkeit eines Theiles der Poſener Bürgerichaft, iſt 
es dem Komite gelungen, ſämmtliche auszuſendenden Knaben und 
Mädchen ſtattlich auszurüſten, ohne dabei die Grenzen des Nothwen⸗ 
digen irgendwie üÜberſchritten zu haben. Außer den drei zu bildenden 
Kolonien haben ſich durch freundliche Vermittelung des Vaterländiſchen 
Frauenvereins noch folgende Gutsherrſchaften zur Aufnahme von zu⸗ 
ſammen 11 Kindern bereit erklärt: Frau Baronin v. Hodenberg 
auf Zolednice bei Rawitſch, Frau Rittergutsbeſitzer Kennemann⸗ 
Klenka, Frau Rittergutsbeſitzer Purgold⸗ Brunow, Herr Schwan⸗ 
tes in Slonawy bei Obornik. en nun noch die ſtädtiſchen Bes 
hörden aus dem Louiſenverein 150 M., die e aus dem 
Provinzialfonds 300 M. uad verſchiedene Gönner 117 M. zu Beklei⸗ 
dungsgegenſtänden dem Komite gewährt haben, erreicht die Geſammt⸗ 
einnahme eine Höhe von ca. 3200 M. Davon werden die Ausrüſtungs⸗ 
2 im Betrag von 800 bis 900 Mark beſtritten, 61 Koloniſten 

ekleidet und zum größten Theil auch auf vier Wochen verpflegt, das 
Honorar für drei Lehrer und die Aid und ee für drei Auſſichts⸗ 
perſonen in Höhe von 400 M. bezahlt und ſämmtliche übrigen Unkoſten 
beſtritten. Von Seiten der Bahndirektionen ftebt noch eine Fahrpreis⸗ 
ermäßigung in Ausſicht; das Komite hat um une von Mi⸗ 
litärpreiſen gebeten. Zu der am Freitag den 30. Juni, Nachmittags 
5 Uhr, in der ſtädtiſchen Turnhalle ſtattfindenden VBerabſchiedung der 
Kolonien ſollen alle Freunde und Gönner dieſer Beſtrebungen öffentlich 
eingeladen werden. Die Abfahrt der kleineren Gruppen erfolgt ſchon 
am Sonnabend den 1. Juli, die der beiden großen Kolonien am Mon⸗ 
tag den 3. Juli, Vormittags 10} Uhr. \ 

‚+ Gerichtsſchreiber⸗ Prüfung. Bei der beute bier ſtattgehabten 
Gerichtsſchreiber⸗Prüſung haben die Juſtis⸗Anwärter Pawlicki, Miller 
und Effert dieſe Prüfung beſtanden. Als Prüfungskommiſſarien fun⸗ 
girten der Herr Landgerichts⸗Direktor Schellbach als Vorſitzender, der 

5 WberLandesgerichtsrath Böhme und der Herr Rechnungsrath 

ollburg. 

r. Der Schneidergeſellen⸗Verein hält am 2. Juli im Viktoria⸗ 
park ſein Sommerfeſt ab. Das Programm dieſes Feſtes iſt ein ſehr 
reichhaltiges und enthält: Konzert von der Kapelle des 46. Infanterie⸗ 
Regiments, Pfänderſpiel zum wohlthätigen Zweck, Geſellſchafts⸗ und 
Prämienſpiele (Reiſenſpiel, Habnſchlagen, Wettlaufen, Kegelſchieben, 
Kinderpolonaiſe) mit Aufſteigen von Luftballens, Tanz im Freien, 
Abends Beleuchtung des Gartens, großes Feuerwerk und zum Schluß 
Fackelzug durch die Anlagen des Etabliſſements. ’ 

— Befistvechjel. Das eine Meile von Gneſen belegene Ritters 

ut Sulin, 1320 Morgen groß, it durch Vermittelung des Güter⸗ 
Agenten Hubolph Marquardt in Poſen an Herrn Adminiſtrator Hilbert 
in Rudki für den Preis von 261,000 M. verkauft worden. 

r Auf der Poſen⸗Thorner Eiſenbahn ging der Mittags⸗Perſo⸗ 
nenzug von hier mit 54 Minuten Verſpätung ab. Nachdem nemlich 
der Zug zu der gewöhnlichen Fahrzeit abgelaſſen worden war, platzte 
kurz hinter der Kernwerksmühle in der Nähe der Eiſenbahn⸗ Ueber 
te an dem Zylinder rechter Hand der Zylinderdeckel. Der Zug 
mußte demnach langſam nach dem Bahnbofe zurückfahren, und wurde 
alsdann, nachdem inzwiſchen 54 Minuten verſtrichen waren, durch eine 
Reſerve⸗Lokomotive weitergeführt. Schaden iſt durch das Platzen des 
Zylinderdeckels nicht angerichtet worden. 5 e 

r. Unverhofft kommt oft! Geſtern rar trat eine obdach⸗ 
loſe, unverehelichte 8 welche hier früher im Dienſte ge⸗ 
ſtanden hat, in ein Haus auf der Judenſtraße, wurde dort von Geburts⸗ 
wehen befallen, und gebar, nachdem eine Hebeamme herbeigerufen 
worden war, einen Knaben. Sie wurde ſammt dem neugeborenen 
Kinde in das Stadtlazareth gebracht. 

r. Ein ſinnlos betrunkenes Frauenzimmer, welches geſtern auf 
dem Trottoir in der Kl. Gerberſtraße lag, wurde zum Polizeigewabrſam 
ben 1 ein ſehr ſtark betrunkenes Frauenzimmer, welches ſich 

bends am Wilhelmsplatze umhertrieb. 4 R 

„ Schroda, 21. Juni. [Nachträgliches vom Pfingſt⸗ 
ſchießen. Belobnungen. Repräſentanten⸗Wahl. 
Sammlung. Gewerbeſteuer⸗ Reklamationen] Bei dem 
diesjährigen Pfingſtſchießen that den erſten und auch beiten Schuß zu Ehren 
Sr. Maj, des Kaiſers der praktiſche Arzt und Aſſiſtenz⸗Arzt I. Kl. Herr Dr. 
Ovielinski von hier. Auf eine am Schluſſe des Schießens allerhöchſten 
Orts erftattete telegraphiſche Meldung ging ein Dankſchreiben ein und 
wurde dem glücklichen Schützen die Verfügung über die für den 
Schützenkönig ausgeſetzte Prämie überlaſſen. Am Sonntag nach 
Pfingsten wurde der Schützenkönig unter Vorantritt einer Mufiffapelle 
vom 37. Ag nen eingeführt. Ein Feſteſſen im Vereins⸗ 
lokale, wozu faſt alle Mitglieder des Schützenvereins erschienen waren, 

loß die Feier. — Einen minder e Schuß that der hieſige 
Schloſſermeiſter N., welcher zwar nicht Mitglied der hieſigen Schützen⸗ 
gilde iſt, trotzdem aber zeigen wollte, daß er als geweſener Infanteriſt 
im Scheibenſchießen nicht Laie iſt; es paſſirte ihm eben das Unglück, 
daß er nicht allein die Scheibe und den Kugelfang fehlte, ſondern noch 
ein etwa 10 Schritt vom Kugelfange entfernt weidendes Pferd, auf 
welchem ein Mann ſaß, derart verwundete, daß es anſcheinend todt 
umfiel, ſich jedoch ſpäter wieder erholte. Dieſer Schuß kam dem N. 
etwas theuer zu ſtehen, indem er dem Befiger des Pferdes eine Ent⸗ 
ſchädigung von 75 M. zablen mußte. — Dem Wegemeiſter Lopatka 
von hier und dem Gendarmen Swudzinski aus Koſtrzyn find für Er⸗ 
mittelung von Baumfrevlern Prämien von je 15 M. bewilligt worden. 
— Nachdem vor Kurzem die Herren Bileweti und Louis Rubin als 
neugewählte Repräſentantenmitglieder der hieſigen Synagogengemeinde 
eingeführt worden ſind, wurde geſtern Herr 8. Bernſtein als Reprä⸗ 
lentanten⸗Vorſteher verpflichtet. — Mehrere der hieſigen angeſehenſten 
Bürger find zu einem Komite zuſammengetreten, zum Zwecke der 
Unterftügung der bedrängten Juden in Rußland. Zur Empfangnahme 
von Beiträgen hat das Komite der Stadt Herrn Mattheus und 
den Kaufmann Herrn Mendelſohn ermächtigt. — Die Friſt zur An⸗ 
bringung der Gewerbeſteuer⸗Reklamgtionen für die Stadt Schroda läuft 
Fon e ab und werden ſpäter eingehende Reklamationen nicht 
er 10. > i 

DO Frauſtadt, 22. Juni. [Gewitter. Kartoffelgeſchäft. 
Ernteausſichten. Brauereiverkauf. Rothlauf.] Am 
Mittwoch früh in der zweiten Stunde zog ein heftiges Gewitter über 
unſere Gegend, welches wieder recht ungern geſehene große Waſſer⸗ 
maſſen entſendete. In dem benachbarten be. D der Blitz in die 
katholiſche Kirche, ohne daß es gemerkt wurde. Der Blitz ſchleuderte ein 
Altarkiſſen bei Seite, welches auch verbrannte, da die Flammen jedoch 
weiter keine Nahrung fanden, ſo wurde glücklicherweiſe kein weiterer 
Schaden hervorgerufen. — Das Kartoffelgeſchäft, welches ſeit vorigem 
Jahre vollſtändig lahm liegt und den Landwirthen beträchtlichen 

chaden zugefügt hat, fängt feit einigen Tagen an, ſich recht levhaft 
zu geſtalten. Auswärtige Käufer find hier eingetroffen und kaufen die 
Immerhin noch recht anſehnlichen Vorräthe zu bedertend gestiegenen 
Preiſen auf, denn während man im Frühſahre ſelbſt zu dem ſtaunens⸗ 
werth billigen Preiſe von 1.30 M. pro Sack die Waare nicht einmal 
an den Mann bringen konnte, zahlt man heute willig 2,70 M. -- 
Das anhaltend fühle, regneriſche und bisweilen ſtürmiſche Wetter in 
den letzten vierzehn Tagen ſcheint auf den mit hoffnungsvollem Herzen 
auf eine überaus gute Ernte blickenden Landmann herabftimiend zu 
wirken Und in der That hört man von allen Seiten über den be⸗ 
ſonders in den Weizenfeldern ſich häufig zeigenden ſog. Rott lebhaft Klage 
führen. Sollte das ſchlechte Wetter auch die Veranlaſſuung fein, daß 
im Getreidehandel ſich eine rege Kaufluſt zeigt und die Preiſe in Folge 
deſſen nicht unweſentlich in die Höhe geben? Auf deutigem Wochen⸗ 
Markte zablte man willig 12,75 M. pro Sack (86 Kl.) Roggen. — 
Die Kolbe ſche Brauerei hierſelbſt iſt dieſer Tage für den Preis von 
168,000 Mark an Brauermeiſter Heſſe in Breslau verkauft worden. — 
Das Krepiren der Schweine am fogenannten Nothlauf tritt in unſerem 
Kreiſe wieder in recht bedenklicher Weiſe apf. 


A Liſſa, 22 Juni. [Der Poſener Provinzialverein 
der Guſtav⸗Adolf⸗ Stiftung] beging am Mittwoch und 
Donnerſtag den 21. und 22. d. Mts. in den biefigen evangeliſchen 
Kirchen (der ref. St. Johannis- und der lutb. Kreuz⸗Kirche) das Feſt 
ſeiner 50 jäbrigen Wirkſamkeit. Anläßlich deſſelben waren die Kirchen 
und viele Häuſer der Stadt mit Bäumen, Laubgewinden, Kränzen und 
Blumen geſchmückt. Unter den zahlreich anweſenden Gäſten befanden 
ſich der Oberpräſident der Provinz Poſen, Herr v. Günther, etwa 60 
auswärtige Geiſtliche und viele andere hoͤhere Beamte und Privat⸗ 
perſonen. Das Feſt nahm feinen Anfang nach Eintreffen des Poſener 
Zuges am Mittwoch Abend 6 Uhr durch einen Gottesdienſt in der 
dicht mit . gefüllten St. Jobannis⸗ Kirche. Nach Abſingung 
des Liedes „Herr Deine Kirche danket Dir,“ hielt Herr Paſtor prim. 
Frommberger⸗Liſſa die Liturgie, worauf ein erhebender Chorgeſang: 
71 unſer Gott wie groß biſt Du“ erſcholl, bei dem der biehge 

änner » Gejang = Verein mitwirkte. Hierauf hielt Herr Paſtor Dr. 
von Criegern aus Leipzig, der Schriftführer des Zentralvorftandes der 
Guſtav⸗Adolf⸗ Stiftung, die Feſtpredigt, wobei er Klagelieder 
Jeremiae 3, 19—24: „Gedenket doch, wie ich ſo elend und ver⸗ 
laſſen“ zum Text wählte. Dem Redner gelang es durch ſeine klare 
Ach debe 8 über das Weſen und den Zweck der Guſtav⸗ 

dolf⸗ Vereine, in welche er auch die Geſchicke der Stadt Liſſa ein⸗ 
flechtend, ihrer Begründer, der vertriebenen Böhmen und vor allen 
des würdigen Johannes Amos Comenius gedachte, ſich die Herzen aller 
Zuhörer zu gewinnen. Mit dem vom General- Superintendenten 
D. Getz aus Poſen ertbeilten Segen und dem Schlußlied. „Treuer 
Hirte Deiner Heerde“ war die gottesdienſtliche Feier des erſten Feſi⸗ 
tages beendet. Von Abends 8 Uhr ab fand alsdann in dem feitlich 
illuminirten Garten zu Wolfsruhm eine geſellige Zufammenfunft vers 
bunden mit Konzert ſtatt. Das letztere wurde von der Kapelle des 
58. Infanterie⸗Regiments aus Glogau, unter perſönlicher Leitung ibres 
Kapellmeiſters Müller, exekutirt und beſtand aus 10 gewählten 
Piecen, die den vollen Beifall der zahlreichen Zuhörer fans 
den. — Der zweite Feſttag wurde am frühen Morgen durch 
Glockengeläute von beiden evangeliſchen Kirchen und Choral⸗ 
muſik vom Ratbhhausthurm eingeleitet. Um 8f Ubr fand 
die Begrüßung der Deputirten und Feſigäſte im Rathbausſaale 
von Seiten der Stadt und des Lokalvereins ſtatt, von wo aus ſich 
der Zug in die feſtlich dekorirte Kreuzkirche in Bewegung ſetzte. Dem 
Muſikkorvs, welches einen Choral intonirte, folgten die kirchlichen 
und ſtädtiſchen Behörden, die Geiſtlichkeit, die erſchienenen Depu⸗ 
tirten und viele Bürger der Stadt. Die Abgeordneten der Zweig⸗ 
vereine und die Ehrengäſte nahmen auf den für fie reſervirten Sitzen 
um den Altar Platz. Vor der Liturgie, vom hieſigen Paſtor prim. 
Petzold 1 wurde das Lied „Allein Gott in der Höh ſei Ehr“ 
und nach derſelben „Eine jefte Burg iſt unſer Gott“ geſungen. Der 
Männer⸗Geſang⸗Verein brachte wiederum einen trefflich gelungenen 
Cborgeſang zum Vortrag, dem die Feſtoredigt vom Herrn General⸗ 
Superintendent und Ober⸗Hofprediger D. Kögel aus Berlin folgte, 
welcher die Worte der heiligen Schrift: Pialm 84,2: „Wie lieblich find 
deine Wohnungen, Herr Zebaoth“; Jeſaias 52,7: „Wie lieblich find 
auf den Bergen die Füße der Boten, die den Zrieden verkün digen“; 
Pfalm 133.1: „Siehe wie fein und lieblich iſt es, wenn Brüder ein⸗ 
trächtig bei einander wohnen“ ſeiner ergreifenden Predigt zu Grunde 
legte. Das Schlußgebet am Altar hielt Herr General⸗Superintendent 
D. Geß. Nach Schluß des Gottesdienſtes fand alsdann in der Sakriſtei 
der Kreuzkirche eine nicht öffentliche Verſammlung des Vorſtandes des 
Provinzialvereins und der Deputirten der Iweigvereine, über die 
morgen bejonderer Bericht folgen wird, und nach derſelben ein gemem⸗ 
ſchaftliches Mittagefien im Saale des Kaiſerhofes ſtatt. Das am Nach⸗ 
wittage in der Kreuzkirche veranftaltete, zablreich beſuchte, geiſtliche 
Konzert, bei welchem die obengenannte Kapelle den inſtrumentalen 
Theil exekutirte, gewährte allen Anweſenden durch die vom biefigen 
Geſangverein für klaſſiſche Muſik mit Künſtlerſchaſt vorgetragenen, 
vom Dirigenten Herrn Stadtrath Scheibel auf der Orgel begleiteten 
Piecen, von denen beſonders erwähnenswerth: Der Chor aus dem 
Liſzt'ſchen Oratorium: „Die ge N der Kirche aus Chriſtus“, die 
Mendelsſobn' chen Chöre aus Elias „Siehe der Hüter Ifraels ſchläft 
noch ſchlummert nicht“, „Der Herr ging vorüber“, „Dank ſei Dir 
Gott“, „Largbetto“ für Orcheſter von Beethoven, einen ganz beſon⸗ 
deren Genuß. Eine geſellige Zuſammenkunft im Garten des Kaiſer⸗ 
bofes, wo wiederum die Militaͤrkapelle konzertirte, beendete das in 
durchaus würdiger Weiſe verlaufene und auch vom ſchönſten Wetter 
begünſtigſte, ſeltene Feſt. 

!! Wreſchen 23. Juni. [Feuer.] Heute Nachts um 3 Uhr 
wurden wir durch Feuerlärm geweckt. Es brannte dies in der Slupcer⸗ 
ſtraße belegene, dem Herrn Lorkewicz hierſelbſt gehörende Brauerei⸗ 
gebäude. Unſere bewährte Feuerwehr griff tüchtig ein, und die ſer iſt 
es zu danken, daß nicht die angrenzenden Gebäude in Brand geriethen. 
Herr L, der vor einem Jahre dieſe Brauerei käuflich erworben und 
mit den neueſten Einrichtungen verſehen hatte, erleidet, trotzdem der⸗ 
ſelbe mit dem beweglichen Inventar bei der Oldenburger Feuer⸗Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft versichert iſt, einen ziemlichen Schaden. Die 
Urſache des Feuers iſt noch nicht feſtgeſtellt. 5 

8. Jutreſchin, 21. Juni. [Jahrmarkt in Dubin. Pfarr⸗ 
Vakanz. Kartoffeln.] Der geſtern im nahen Dubin 8 
tene Viehmarkt war trotz des ungünftigen Wetters mit Pferden, Rinde 
und Schwarzvieh reichlich beſchickt und wurde erſteres zu angemeſſenen 
Preiſen gekauft, während die Nachfrage nach Pferden eine geringe war. 
Schweine waren beſonders zahlreich vorhanden, doch gingen auf dem 
Schweinemarkte die Geſchäfte anfänglich etwas zäh, weil ſich die Vers 
käufer in den Preisabſchlag nicht gleich finden wollten; denn das Paar 
Ferkel, welches vor Kurzem noch 45 Mark koſtete, wurde nur mit 30 
dis 35 M. bezahlt, desgleichen waren auch Mittelſchweine im Preiſe 
beruntergegangen. Auf dem Krammarkte hatte ſich ein ziemlich zablz 
reiches Publikum eingefunden, da Nachmittags das Wetter beſſer mar. 
— Die durch die Penſionirung ihres bisherigen Inhabers. Herrn Pas 
for Effenberger, ſeit dem 1. April v. J. vakante evangeliſche Pfarr⸗ 
ſtelle im benachbarten Görchen iſt noch immer nicht beſetzt und muß 
nach wie vor von den Geiſtlichen des Kreiſes vertretungsweiſe verwal⸗ 
tet werden. — Auf dem vorgeſtrigen Wochenmarkte war eine außeror⸗ 
dentlich ſtarke Nachfrage nach Kartoffeln und fanden mit 2 M. per 
Sack reißenden — Erſt noch vor Kurzem wurde der Sack mit 
855 — angeboten, doch fanden ſich trotz des niedrigen Preiſes keine 

nehmer. 


————— — — . — d 


Verſammlung der Liberalen Sachſens 
am 18. Juni im Saale des Gewerbehauſes. 
(Nach een Niederſchrift.) 
. Fortſetzung.) 

Man ſpricht jetzt fortwährend von der Börſenſteuer. (Bravo!) 
Abs vorher mein verehrter Freund Braun das Wort Börfenfteuer 
nannte, kam ſofort ein Bravoruf aus der Verjammlung. Wie ſchade⸗ 
daß wir heute nicht diskutiren können! Ich wollte er o gern über 
dieſe Steuer belehren laſſen. Ich bin der Belehrung bedürftig wie ein 
durſtiger Mann in der Wüfte, der Tage und Wochen lang ſich nach 
einem friſchen Trunke ſehnte. Was haben wir alles hören müflen von 
dieſer Börſenſteuer! Sägen wir fie doch endlich einmal in Fleiſch und 
Blut vor uns! M. H., Ihr Bravo, glaube ich, würde dunner werden, 
wenn Sie die Millionen erſt einmal in blankem Golde vor ſich ausge⸗ 
chüttet ſähen. Und laſſen Sie mich deshalb ein paar Worte über die 
Börſenſteuer, die das deutſche Reichsfinanziell kraͤftigen ſoll, ſprechen. 
Die Börſenſteuer iſt beſchloſſen, eine ſchlechte, das gebe ich den Herren 
zu. Ich habe dagegen geſtimmt, meine Freunde auch. Nicht wahr. 
das war ſchlecht? (Hört! hört!) Werum? Ich gehöre zu der Kate⸗ 
gorie von Menſchen die, wie Braun ganz richtig fagt, nicht die Mei» 
u haben, daß Steuern an ſich glücklich machen. Bringen Sie mir 
die ſchönſte Steuer der Welt, an ſich kann ich fie nicht leben. Das 


gegen würde die Börſenſteuer uns auf einem Teller gebracht und auf 
einem anderen die Brodſteuer de and, ich wäre der erſte, der 


zKorn⸗, die Sa 


haben 
Br. 5 
e das 


überflüſſig. Die Selbſtändig⸗ 
Sie wollen dann die erheblichen 


weinſteuer. . 2 
habe Minnigerode und Ackermann gefragt: Wie hoch ſchätzen 


Sie ungefähr die prozentuale Börſenſteuer, da ſagte mir Herr von 
Minnigerode: Preſſen Sie nur die Zitrone, es wird ſchon etwas her⸗ 
auskommen. (Heiterfeit.) Meine Herren, es hat mich das nicht ſehr 
angenehm berührt. Die Börſe iſt auch eine Inſtitution des Vater⸗ 
landes, wenn auch mir ſelbſt das Treiben an der Börſe bisweilen 
nicht gefällt. Man iſt 3 leider in Deutſchland ſo weit gekommen, 
daß, wenn man das Wort „Kaufmann“ ausſpricht, manchen eine 
Gänſehaut überläuft. Der Kaufmannsſtand iſt ein Stand, 
fo gut und ehrlich, wie jeder andere; er kann 
es wobl auf ſich nehmen, auch mit dem Rit⸗ 
tergutsbeſitzer in ie Schranken zu tre⸗ 
ten. Die Börſe hat ihre Auswüchſe, das iſt wahr, aber 
welcher Stand hat ſie nicht? Es giebt ſie in jedem Stande, 
hoch oder niedrig. Es iſt, wie gefagt, ein wunderbares Beginnen, daß 
man für Ausſchreitungen Einzelner einen ganzen ehrenhaften und noth⸗ 
wendigen Stand in dieſer Weiſe herabziebt. Die alte Politik im Ans 
fange unſeres Jahrhunderts — auch in Sachſen — hat die Vorzüge 
eines guten und ehrlichen Handels wohl erkannt und hat ſich wohl 
gebütet, ibn fo anzufaſſen, wie es jetzt oft geſchiebt, als ob er ein 
elendes und unehrliches Gewerbe wäre. Nein, meine Herren, Sie 
würden ſich ſehr wundern, wenn die Emporien des Handels vernichtet 
werden ſollten. Es hat mich gefreut, daß auch der Abgeordnete Windt⸗ 
horſt zu der Anſicht gekommen ift, daß es ein Unglück wäre, wenn 
Berlin, Hamburg, Frankfurt a. M., welche die hervorragendſten Börſen 
in Deutſchland haben, wenn dieſe dadurch, daß man ihnen ſtarke 
Wunden ſchlägt, in ihrer Thätigkeit zu Grunde gingen. 

Ja, meine Herren, wir ſind ſo arm, daß wir verdienen müſ⸗ 
ſen, und was würde die Folge davon ſein, wenn man uns noch mehr 
mit Steuern drückte? Wenn man Jemand zu ſehr preßt, ſo verliert 
er den Athem, das Leben ſtockt. So würde es den Haupthandelsplätzen 
mit einer drückenden Börſenſteuer ergehen. Das Ausland aber würde 
ſich freuen, wenn die Geſchäfte, die heute in Berlin, Frankfurt a. M. 
u. ſ. w. gemacht werden, nach London, Paris und Petersburg gingen 
und dort Verdienſt abwürfen. Was iſt denn das Geſchäft, welches 
Deutſchland betreibt an der Börſe? Meine Heren, ich ſpreche nicht 
vom Börſenſpiele; glauben Sie aber ja nicht, daß es ſich um große 
Beträge handelt. Wir haben bereits eine Börſenſteuer. Berlin, 
Hamburg und Frankfurt find die größten Handelsplätze Deutſchlands; 
ich weiß nicht, ob in Dresden ſo große Summen, Millionen, umgehen, 
Breslau nehmen Sie vielleicht noch hinzu zu denjenigen Städten, welche 
den Verkehr vermitteln in den Papieren von Rußland und Frankreich. 
Meine Herren, Deutſchland iſt jetzt in der glücklichen Lage, daß es die 
Papiere übernimmt, daß es ſeine Kapitalien anlegt in auswärtigen 
Fonds, um höhere Zinſen zu erhalten und wenn wir das Bedürſniß 

baben, höhere Zinſen zu erzielen, fo iſt das ein Beweis, daß wir noch 
nicht zufrieden ſein können mit einem Satz von 3—4 pCt. wie die rei⸗ 

cheren Engländer; nun, die Börſe vermittelt dieſe Geſchäfte und wel⸗ 
ches iſt der kleine Verdienſt im Einzelnen. Die Frage wird ja im Reichs⸗ 
tage verhandelt werden; glauben Sie nicht, daß die Börſe 1 Prozent 
nimmt von dieſen Papieren: es handelt ſich um gan; kleine Beträge 
und wenn Sie die Steuer jo faſſen wollen, daß das Geſchäft wirklich 
ordentlich gepackt wird, dann iſt das Geſchäft nicht mehr zu 
machen, dann übernimmt die Londoner, Petersburger und Pariſer 
Börſe das Geſchäft und lachen über das qutmütbige Deutſchland und 
feine Minnigerode ' ſchen Vorſchläge, welches ſich durch das Preſſen der 
Zitrone in unverſtändigem Eifer eine ganze Menge Verdienſt habe ent= 
gehen laſſen. (Sehr richtig!) ; 

Meine Herren, ich bin fein Kaufmann, habe es mir aber durch 
verſtändige Männer, die auch kein Intereſſe an der Börſe haben, aus⸗ 
einanderſetzen laſſen; es giebt ja glücklicherweiſe konſervative Zeitungen 
und auch konſervative Redner, welche eingeſtehen, daß die prozentuale 
Börſenſteuer fo viel nicht einbringt; bat doch neulich das „Deutſche 
Tageblatt” und der Redakteur der „Kreuz⸗Jeitung“, der Abgeordnete 
Freiherr von Hammerſtein, zu einer Volks » Verſammlung. als 
auch da der Ethuſiasmus für die Börſenſteuer ausbeach, geſagt: nur 
Rube meine Herren, das giebt nicht ſo viel her, damit können Sie die 
großen Proſekte nicht machen. Glauben Sie denn, all der Segen 
würde ſich über uns ausſchütten, wenn wir wirklich noch 10 Millionen mehr 
aus der Börſenſteuer bekämen, als wir jetzt haben. Wir werden ganz 
genau ſehen, wie viel Umſatz wir haben, warten Sie nur 1 Jahr, noch 
ein halbes Jährchen, wenn wir bitten dürfen, bis wir die erſten Ab» 
ſchlaſſe vor uns ſehen, Sie haben ja auch keine Reichstagswahlen vor 

ſich (Bravo !), ich glaube, Sie können im Augenblick Ihre gen 
etwas dämpfen und die kaltblütige Ruhe wahren, die den Deutſchen 
vor Allen auszeichnet. er: 

„M. H., das iſt es ja eben — fragen Sie einmal Herrn Adermann, 
Freege und Günther; wollen Sie das Programm des Reichskanzlers, 
oder wollen Sie es nicht? Wollen Sie 450 Millionen und 300 Mill. 

Steuern bewilligen oder nicht, darüber müfen Sie eine klare Antwort 


Steckbrief. 


zu Schroda abzuliefern. 
Schroda, den 21. Juni 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


Statur: mittel. Grdue: 1 m. 6 
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Steckbrief. 


yhat 


flüchtig iſt, iſt die Unterſuchungs⸗ 

haft wegen Brandſtiftung verhängt. 
Es wird erſucht, denſelben zu ver⸗ 
haften und in das Juſtiz⸗Gefängniß 


Beſondere Kennzeichen - Aolhwendiger Verkauf. 


Das in der Stadt Storchneſt, ) 
Frauſtädter Kreiſes, belegene, im wöhnlichen Dienſtſ 
Grundbuche von Storchneſt Band werden. 

Gegen den Tiſchlergeſellen Joſe⸗ iX Blatt Nr. 421 eingetragene, 
a udrzyuski aus Schroda, in dem Bäckerme ſter Eduard Weich Ei 

Voſtyn geboren, katholiſch, welcher zu Garzyn, welcher mit ſeiner Ehe⸗thekariſch nicht eingetragen: 


Beſchreibung: Alter: 22 Jahre. 


Ge⸗ 


ten bereits 
Doch e e enden beſonderen Ver⸗ 
kaufs Bedin gungen 
der Gerichtsſa, 
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fordern. Wir bedauern es jetzt lebhaft, daß dieſe Herren uns im 
Reichstage die Antwort TR, geblieben find. Was ſoll man dazu 
ſagen, wenn man die F Noll es Kanzlers will, aber die Mittel dazu 
nicht aufbringen kann? Wollen die Herren Konſervativen nur mit der 
Börſenſteuer dieſe Mittel aufbringen? Was ſoll der Reichskanzler von 
dieſer Partei eigentlich denken, die dem Volke alle Vortheile und Be⸗ 
glückungen verſpricht, und hinterher, wenn der Reichskanzler kommt, 
um die Mittel dazu zu erhalten, ihn mit leeren Händen nach Hauſe 
ſchickt, kein Tabaksmonopol, keine Wehrſtener bewilligt? Was wollen 
die Herren eigentlich? Wir wiſſen ſehr genau, was wir wollen. Wir 
wollen für das erwerbende Volk, für die Induſtrie 
Ruhe haben. Und jetzt komme ich zu dem Kernpunkte. Da habe 
ich meine Freude auszuſprechen, daß Herr von Bennigſen, jener 
hervorragende und fäbige Führer der nationalliberalen Partei, der wir 
ſo lange gedient haben, als es mit unſerer Ueberzeugung vereinbar war, 
daß er neulich im Reichstage und auch in Hannover rund und klar die 
Worte ausgeſprochen hat, die ich Ihnen wörtlich vorleſe. (Redner ver⸗ 
lieſt die betreffende Stelle.) Ja, m. H., das iſt klar und deutlich ge- 
ſprochen, das iſt das Programm der Fortſchritts⸗, der liberalen Partei, 
der Sezeſſioniſten, wie der Reichskanzler uns zu unſerm Leidweſen mit 
dieſem häßlichen Worte noch immer benennt. Herr von Bennigſen 
ſagt weiter: (Redner verlieft die betreffende Stelle.) Nun, m. H., 
dieſes Zeugniß iſt ehrenvoll für Herrn von Bennigſen und giebt der 
Hoffnung Raum, daß auch Diejenigen, die mit ihm zuſammengehen, 
unverbrüchlich das Gelöbniß und Verſprechen halten werden. Mögen 
dagegen diejenigen Männer, welche unter der nationaluberalen Parten 
noch ſitzen und nicht unbedingteſten Proteſt erheben gegen das Jagen 
nach neuen Steuerprojekten, ohne daß irgend ein Menſch jagen kann, 
wo noch etwas herausg:preßt werden ſoll, endlich die Reihen der libe⸗ 
ralen Partei verlaſſen und ſich dahin ſtellen. wohin ſie gebören: zu 
jener konſervativen Partei, die das Vo'k beglücken will mit Projekten, 
aber nicht weiß, woher die Mittel nehmen, ſie auszuführen. Das ſoll 
die Parole ſein im nächſten Wahlkampfe, dem wir ja in 2 Jabren ent⸗ 
egengehen! Sie, m. H, ſollen ſich vertiefen in dieſe Steuer⸗ und 
inanzfragen; ſie ſind der Kern⸗ und Angelpunkt unſerer ganzen Be⸗ 
ſtrebungen und Sie ſollen hart zu Leibe gehen den Konſervpativen, 
welche in den Volksverſammlungen alles Mögliche verſprechen und 
niemals jagen können, woher fie die Mittel aufbringen können. (Bravo. 
Zwiſchenruf!) Ich habe leider nicht verſtanden, was der Ausruf be⸗ 
deuten ſoll und kann nur bedauern, daß ich deshalb leider nicht im 
Stande bin, dem geehrten Herrn heute eine Antwort zu geben. Das 
kann ich aber ſagen, m. H., ich habe mich redlich bemüht, in dem Pro⸗ 
gramm, in den Reden der Konſervativen irgend etwas Handgreifliches 
und Faßbares zu finden, ſo auch aus den Reden der Herren Freege, 
Ackermann und Günther. Was jagt denn Herr Freege von ber pro⸗ 
zentualen Börſenſteuer und Erhöhung der Steuern auf Fleiſch u. ſ. w.! 
Wie da 300 Millionen herauskommen ſollen, weiß ich in der That 
nicht. Ich ſage, die Herren Konſervativen entbehren jedes ſpeziellen 
Programms, auch der Reichskanzler kann dieſe Sache nicht machen. 
Das Tabaksmonopol hat er vorgeſchlagen, das wollen aber die ſächſi⸗ 
ſchen Konſervativen nicht! Hr. v. Bennigſen und ſeine Freunde haben 
zu unſerer größten Freude auch die Reſolution Lingens acceptirt. 
Linges hat dieſes ſein eignes Kind bekanntlich enterbt, expatriirt, aus⸗ 
geſetzt. (Heiterkeit.) Ich fage, Herr v. Bennigſen hat offen und ehr⸗ 
lich geſagt: Wir wollen den Tabak nicht weiter beſteuern, die Tabaks⸗ 
induſtrie muß Ruhe baben! Erinnern Sie ſich an die Wahlkämpfe von 
1878 —79, wie da die fonjersativen Redner überfloſſen von zärtlichen 
Worten für die Induſtrie, die nationale Arbeit müſſe geſchützt wer⸗ 
den! Und dieſelben Männer haben einen Stich verſetzt einem 
Zweige des nationalen Gewerbes, dem Müllergewerbe, von dem 
es ſich nicht gleich wird erbolen können, Sie haben mitge⸗ 
holfen, die blühende und bedeutende Tabaksinduſtrie Jahre lang 
zu beunruhigen. Da war es ja doch jetzt Zeit, dagegen aufzutreten 
und en mentlich für die ſächſiſchen Abgeordneten, nachdem der Abg. 
Ackermann ſo treffend dieſen auseinandergeſetzt hatte, wie ſehr in 
Sachſen die Aufrechterhaltung geboten wäre. Meine Herren, Sie ha⸗ 
ben es verſäumt, die Garantie zu geben, daß dieſe Induſtrie auch fetzt 
ruhen kann. Der Abg. Günther⸗Sachſen trat auf und ſagte, „ich 
habe Sympathie für dieſe Reſolution. nachdem ich aber den Rich⸗ 
ter gehört habe, möchte ich beinahe für das Monopol ſtimmen“ — 
doch nein, er hat ja gegen das Monopol geſtimmt. Iſt denn das 
nur ein Grund dagegen zu ſein, weil ein Fortſchrittsmann dafür ift ? 
Es war erklärt worden, es ſei „unſtatthaft“ den Tabak weiter 
zu beſteuern. Das verſteht Jedermann im Volke. Günther ſagt, 
der Ausdruck „unſtatthaft“ iſt zu unſchön, das kann perſtanden werden 
als unzuläſſig, ungeſetzlich; dazu kann ich mich doch nicht verſtehen; 
für die Reſolution Windthorſt babe ich Sympathien. Ja, 
Herren, die Rejolution Windthorſt war ein intereſſantes Aktenſtück 
in der parlamentariſchen Geſchichte: entweder ſie bedeutet daſſelbe, 
was der Antrag len bedeutet oder elwas Anderes! Ich will fie 
Ihnen vorleſen: Der Reichstag möge erklären u. ſ. w. (Lieit fie vor.) 
a, meine Herren, das iſt etwas gröber. wie es in Norddeutſchland 
üblich iſt; es hätte Nichts geſchadet, wenn etwas ſächſiſche Höflichkeit 
in ihr Recht getreten wäre. Weshalb aber haben die Herren nicht 
ein anderes Wort gewählt? Nun, meine Herren, daran mögen Sie 
lernen. Die Herren haben bei den Wahlen geſagt, daß ſie den Tabak 
vor weiterer Beunruhigung ſchützen wollten und haben doch gegen 
eine Reſolution geſtimmt, die ihn ſchützen ſollte. Merken Sie ſich das, 
fragen Sie nach den Gründen, weshalb das geſchehen — ich kenne ſie 
nicht. Ich könnte noch viel über die Steuerfrage vor Ihnen ſprechen, 
aber ich weiß, daß die Parze in wenigen Minuten den Faden ab⸗ 
ſchneiden wird, und obwohl mein Bedürfniß zu ſprechen noch ſtark 
genug wäre, ſo fürchte ich doch, daß das Bedürfniß bei Ihnen zu 
empfangen nicht ſo groß iſt und ich will mit ein paar Abſchiedsworten 
von ihnen ſcheiden. 
Ich komme jetzt am Ausgange zu dem Anfange, den der Herr 
Vorſitzende und mein verehrter Freund Mommſen ſo ſchön auzem⸗ 


frau Marie geb. Scholz in Güter⸗ rechte, 


gemeinſchaft lebt, gehörige Grund: Dritte jedoch die Eintragung in 
ſtück, welches mit einem Flächen⸗ das Hypothekenbuch belehrt 

5 en bezeichnete 
der Grundſteuer unterliegt und mit Grundſtück geltend machen wollen. 


inhalte von 2 ha 15 a 60 qm nur derlich iſt, auf das o 


. 
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einem Grundſteuer⸗Reinertrage von werde hierdurch aufgefordert 


14,58 M. veranlagt iſt, ſoll be⸗Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 


hufs Zwangsvollſtreckung im Wege Verſteigerungstermine anzumelden. 


der nothwendigen Subhaſtation über 
des Zuſchlags wird in dem auf 


8. Vormittags um 12 Uhr, 


lich verkündet werden. 
Kin den 1. Juni 1882. 
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meine, 


zu deren Wirkſamteit gegen richtigt ſteht und welches mit einem Verm 


Der Beſchluß über die Ertheilung 
den 19. Auguſt 1882 


im hieſigen Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 8 anberaumten Termine öffent⸗ 


der geſetzt haben. Ich mag nicht von Ihnen gehen, ohne Ihnen recht 
warm ans Herz gelegt zu haben, daß Sie in der nächſten Zeit 
keinen anderen Gedanken baben mögen, als die 
Reihen der Liberalen zu ſchließen, und wo auch 
der Streit ausbrechen möge, ihn zu verhindern 
ſuchen. Meine Herren, wir wollen tolerant gegen einander ſein, und 
wenn der Kollege Mommſen vorher vom Eigenſinn der Fortſchritts⸗ 
partei geſprochen hat, dann bin ich ficher, daß er nichts anderes ger 
meint bat, als: es giebt in der Fortſchrittspartei Männer, die in 
ihrem Eifer für die liberale Sache mitunter zu weit gehen und die 
Chancen zu ſehr überſchätzen, welche ihre e an ben in Betreff 
der Wahlen bat. Sonſt, meine Herren, iſt der Pakt, den wir Sezeſſio⸗ 
niſten, die viel verleumdeten, mit der Fortſchrittspartei bei den letzten 
Reichstagswahlen geſchloſſen, ein ehrlicher und feſter geweſen, und 
meine Herren, wären die Nationalen, als Dritten im 
Bunde beigetreten, wie Herr von Bennigſen jetzt 
gethan, wir hätten manchen Wahlkreis erobert, 
wir hätten nicht das Schauſpiel erlebt, daß aus den Reihen der Libe⸗ 
ralen, die einen hinübergingen, die anderen lau zuſahen, als es ſich um 
die Entſcheidungsſchlacht in der Frage der bürgerlichen Freiheit handelte. 
Meine Herren, wir haben die große Freude erlebt, das Deutſche Reich 
aus tiefer Erniedrigung erſtehen zu ſehen im Glanze nationaler 
Einheit, in der mächtigen Pracht eines Staates, der die Herden des 
Geiſtes und die Heroen der Waffenthaten in ſich ſchließt. M. H., je 
böher uns unſere Pulſe ſchlagen, wenn wir die Zeit in unſere Er⸗ 
VER zurückrufen vor einem Dezennium, els in Deutſchland der 
nationale Geiſt ſich erhob und die trennenden Schranken durchbrach, 
und das deutſche Reich mächtig machte, wie es jetzt zu unſerer Freude 
daſteht; ja, m. H., wenn wir dieſe freude in unſer Gedächtniß zurück⸗ 
rufen, dann müſſen wir auch über die klägliche Gegenwart unſere 
Gedanken hinausrichten; wir müſſen uns erfüllen laſſen von dem 
böberen Pflichtbewußtſein, welches das Glück, dieſe Zeit erlebt zu 
haben, in ſich ſchließt. M. H., unſere Kinder werden uns beneiden 
um die Tage, die wir erlebt, um die Tage des ſchönen nationalen Aufs 
ſchwungs. Aber, m. H., hüten wir uns. daß unfere Kinder bei der 
Probe, die ſie an unſeren Thaten anlegen werden, nicht das Kleine ge⸗ 
funden haben werden, als es ſich darum handelte, die Frucht jener 
Dofer, die auf dem Schlachtfelde gebracht worden find, aufrecht zu er⸗ 
halten: die Einheit und die Freiheit! 

Einheit und Freiheit ſagt mein verehrter Freund Mommſen; 
ohne die Freiheit iſt die einheitliche Nation nicht zu denken. Wir ſollen 
nicht blos ſein ein Volk mächtig in Wehr und Waffen, das wollen wir 
ſein und wollen die Mittel dazu bewilligen, aber wir wollen auch ſein 
ein Volk ſtark in Geiſt und in ſittlichen Eigen⸗ 
ſchaften, ein Volk ſtark in der bür N 
beit, welche dem Einzelnen Raum giebt für die e welche 
ihm gegeben iſt. (Bravo.) Wir wollen keine Reaktion, keine Polizei, kein 
Zurückdrängen in verſchwundene Zeiten, wir wollen eingedenk ſein jener 
ſchönen Worte, welche Arndt geſagt hat: Nur in einer freien 
Bruſt können höhere Gedanken und Gefühle wohnen, 
nur in einem Manne, der keinen Herrn über ſich er⸗ 
kennt, als Gott im Himmel und das Geſetz auf Erden, 
kann die Fülle des Herzens bewahrt werden, welche 
die alleinige Quelle großer Thaten und unſterb⸗ 
licher Werke iſt. Meine Herren, dieſe ſchönen Worte wollen wir 
in unſerm Herzen bewahren, daß niemals die Geſchichte mit uns ab⸗ 
rechnet und ſagt: Es war eine große und ſchwere Zeit, ſie haben aber 
die große Zeit nicht veritanden, fie haben ein Reich geſchaffen durch 
Wafſentbaten ihrer Brüder, ein Reich, welches lange beſtehen könnte 
in geiftiger Freiheit und Thätigkeit; aber fie haben dem Anſtürmen 
der Reaktion nicht widerſtanden, ſie haben gleichgiltig bei Seite geſtan⸗ 

den und ftatt zu hüten die freiheitlichen Sn deten jener Tage, 
du dhe Si zu reichen, haben fie in kleinlichem Gezänk mit ein⸗ 
ander gehaderk und die große Sache vergeſſen! Nein, m. H. den 
Triumph wollen wir unſern Gegnern nicht laſſen 
Einheit und Freiheit ſoll die Parole ſein aller 
liberalen Fraktionen und Männer; dann, m. H. wer⸗ 
den auch die Reaktionsbeſtrebungen wie Spreu vor 
dem Winde zerſtieben, dann wird nicht nur daſtehen 
ein mächtiges, ſondern auch ein freies, großes 
deutſches Reich! (Langanbaltender ſtürmiſcher Beifall!) 
Jiuſlizrath Dr. Braun: Ich ſchließe die Verſammlung und kann 
dies nicht anders thun, als indem ich der Befriedigung Ausdruck gebe, 
die uns Alle beſeelt, daß wir hier in einem alten und hoch berühmten 
Zentralpunkt der deulſchen Kultur eine ſo anſehnliche Verſammlung 
mit gleichen politiſchen Anſichten und gleichem Muth beſeelt, vereinigt 
egen 0 5 95 a 
Ich ſage Ihnen nur noch, meine Herren, vergeſſen wir nicht die 
Rolle, die Sachſen in Deutſchland geſpielt hat, vergeſſen — 1 nicht 
ſeine Verdienſte um den deutſchen Handel und die deutſche Induſtrie, 
um die deutſche Wiſſenſchaft und um die deutſche Kunſt, und vergeſſen 
wir vor allen Dingen nicht ſeine großen Verdienſte um die politiſche 
und religiöſe, um die bürgerliche und um die wirthſchaftliche Freiheit. 
Ich gebe dieſem Gefüble Ausdruck, indem ich Ihnen vorjchlage, unſere 
Stimmen zu vereinigen zu einer Huldigung gegenüber dem Monarchen 
dieſes Landes. Ich bitte Sie, Sich zu erheben und mit mir einzuſtim⸗ 
doe den Ruf: Seine Majeftät König Albert lebe 
och! 
7 dd ⁵ dd / Kc 
Brief laſten. 
T. A. v. D. Kann anonym nicht verwandt werden. 


erlichen Frei⸗ 


„Berontworklicher Redakteur: H. Bauer m Poſen. — 
Für den Inbalt der ſelgenden Mittheilungen und Injerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


eidung der Ausf chließung anzu⸗ 
iner Bietungskaution beträgt 
e ietungskaution d 
1 Arth il 5 die E 2 
as Urtheil über die Ertheilun 
des Zuſchlags wird in dem auf 0 


Flächeninhalte von 3 ha 58 a 8 qm 
der Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
10,98 M. veranlagt iſt, ſoll in 
nothwendiger Subhaftation im Wege 
der Zwangsvollſtreckung am 


den 8. Auguſt 1882 


Vorm. um 9 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ 
richts öffentlich verſteigert werden. 
Der 1 aus der Steuerrolle, 


Vormittags um 12 Uhr, 
im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 7 

Kempen, den 2. Juni 1882. 


Königl. Amtsgericht. 
Wegen Aufgabe der Pacht 
werde ich Montag d. 26. 
d. M., Nachm. 2 Uhr, auf 
dem Vorwerk Rogasen 
21 Stück Rindvieh (Kühe u. 
Jungvieh), nebſt Pferdedreſch⸗ 
und Häckſelmaſchine, Wagen, 
Pflüge ꝛc. meiſtbietend verk. 
Rogaſen, 22. Juni 1882. 
Wröblewski. 


den 8. Auguſt 1882 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


nbes) Im Grundbuche der Grundſtücke 
legenen, zu einer Pachtung vereinig⸗Uchorowo Nr. 7 und Nr. 8 ſtehen 
Domainen⸗Vorwerke Gonſawaſin der III. Abtbeilung für die Zu: 
und Bergen ſollen 


Die beiden im Kreiſe Schubin be⸗ 


lianne Pruſinska eingetragen: 


5 pCt. Zinſen Muttererbe, 

er Nr. 2 reſp. 3: 4 Thaler 

) Sar. 44 Pfg. nebſt 5 pCt. 
Zinſen Vatererbtheil. 

Die eingetragene Gläubigerin iſt 


Ibre Rechtsnachfolger ſind nur 
theilweiſe bekannt. 

Behufs Löſchung der Poſten, 
welche bezahlt ſein ſollen, werden 
deshalb auf Antrag der Grundſtücks⸗ 
Eigenthümer Gregor Smolarski 
und Johann Spring alle diejeni⸗ 
gen, welche Anſprüche auf die For⸗ 
derungen zu haben meinen, aufge⸗ 
fordert, dieſelben ſpäteſtens im Aufs 


den 10. Oktober 1882, 


Vormittags 10 Uhr, 


Vormittags 10 Uhr, 
im Sitzungsſaale des hieſigen Res 
gierungsgebäudes vor dem D 
nendepartementsrath 9 
rungsrath Dieckmann auf 18 Jahre 
von Johannis 1883 bis Johannis 
1901 öffentlich und meiſtbietend ver⸗ 


Qualifizirte Pachtbewerber werden 
zu dieſem Termine unter nachfol⸗ 
genden Bemerkungen geladen. 

Das Domainen⸗Vorwerk Gon⸗ 
ſawa iſt von der Stadt Gneſen, 
welche zugleich die nächſte Eiſen⸗ 
babnftation (Bromberg⸗Inowrazlaw⸗ 


— — nm —————— 


ſtadt Schubin 31 und von Brom⸗ 
berg 53 Kilometer entfernt und mit 


dieſen Städten durch Chauſſeen ver⸗ anzumelden, widrigenfalls ſie mit 
ihren Anſprüchen ausgeſchloſſen, die 


Das Vorwerk enthält mit Ein⸗ 
ſchluß des Gonſawa er, Godawa'er werden. 
Rogaſen, den 20. Juni 1882. 


in» er Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Der Maurergeſelle Johann Kalke 
aus Goſchütz und Arbeiter Baran - 
ski aus Inowrazlaw ſollen als Zeu⸗ 
gen vernommen werden. E 
kt. um Auskunft über ihren Aufenthalt 
er⸗ad II. D. 290/81 erſucht. 
Schroda, den 14. Juni 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


Wege, Gärten ic. 


Summa 306,4578 
2) Das Domainen⸗Vorwerk Be 
liegt von der Stadt Gneſen 
Kilometer, von der Stadt Znin 
3, von der Kreisſtadt Schubin 23 
Bromberg 45 Kilometer 
entfernt und iſt mit dieſen Städten 
ebenfalls durch Chauſſeen verbun⸗ 
den. Die nächſte Eiſenbahnſtation 
für Bergen iſt Hopfengarten (der 
Poſen⸗Inowrazlaw⸗ 
Eiſenbahn), welches von Bergen 27 
Kilometer entfernt 
Chauſſeeverbindung zwiſchen Bergen 
und Hopfengarten wird gegenwär⸗ 


Seemanns - Schule 


auf Steinwärder b. Hamburg. 


Theoretisch - praktische Vorbereitung 
und Unterbringung seelustiger Knaben 
für Handels- eventuell Kriegsmarine. 
Prospecte bei der Direction der Deut- 
scheu Seemauns-Schule in Hamburg.- 


Das Vorwerk Bergen enthält: 
of: u. Bauſtellen 


Beide Vorwerke zuſammen 640, 4388 12 eee 


Sreiwillige Auktion. 
Am Montag, den 26. Juni 
Vormittags von 9 Uhr ab 
Vermögen werden in dem früheren Geſchäfts⸗ 
lokale des Herrn Carl Jüttner zu 
Poſen, Alter Markt 20, eine größere 
tung ißt perſönliche Qualifikation er⸗ Menge fertiger neuer Herren⸗Klei⸗ 
ſowie das Ver⸗ dungsſtücke als: 

Röcke, Hoſen, Weiten, Jackets, 


„die Pachtkaution 5000 
das von den Pachtbewer⸗ 
bern nodaumeilenbe 


4) Zur Uebernahme der Pach⸗ 


forderlich. Dieſe 


die für das laufende Rechnungsjahr 
erfolgte Einſchätzung zur Staats⸗ 
Einkommenſteuer ſind unſerem Kom⸗ 
der Zulaſſung zum 


eſcheinigung über 


Stoffe u. Hoſenzeng, auch eine 
goldene Uhr nebft Kette und 


öffentlich gegen baare Zahlung ver⸗ 
Der Gerichtsvollzieher 


Mit 9000 Mark 


Bieten nachzuweiſen. 

5) Lizitations⸗ und Pachtbedin⸗ 
gungen können in unſerer Domai⸗ 
nenregiſtratur eingeſehen, die ſpe⸗ 


ziellen Pachtbedingungen auch ge⸗ 
tgetheilt werden. 
9 Juni 1882 


eine gute Konditorei mit Reſtau⸗ 
ration beſonderer Umſtände halber 
ſofort aus freier Hand zu verkan⸗ 
feu. Selbſtreflektanten wollen ſich 
an A. Beier, Görlitz, Grüner 
Graben Nr. 17, wenden. 
Ein renommirtes 


Abth. für direkte Steuern, 
Domainen und Forſten. 
gez. Steflani. 


ſen⸗Crenzburger Eiſenbahn. 
Die im Bereiche der Bahn in der 1985 7 
it vom 1. Januar 1880 bis ult. in einer Provinzialſtadt von 36⸗ bis 
ärz 1882 gefundenen verſchiedenen 40,000 Einwohnern nebſt guter 
ö falls ſich die[ Umgegend und fer 
Eigenthümer nicht innerhalb 14 Ta⸗ ſchaft iſt aus Geſundheitsrückſichten 
gen melden und als ſolche legiti⸗ zu verkaufen. 
ihre Offerte unter F 
Expedition dieſer Zeitung ſenden. 


Gutskauf⸗Geſuch. 


Suche bei einer Anzahlung von 
Thl 


Poſen ein in der Nähe einer Zucker⸗ 
abrik a ne 2 . 5 

ymnaſialſtadt gelegene ut mi 
dankbarem Boden, gutem Inventar 
und Gebäuden zu kaufen. 
ten verbeten. Offerten unter T. 101 


an Rudolf Moſſe, Breslau. 
PPC 


Mannfaktur-Gefäft 


mäßigen Umfangs, in einer an⸗ 
er age 2 —9 has iſt 
ünſtig zu verkaufen. 

8 ranko⸗Offerten unter R. G. 
428 beförd. Rudolf Moſſe 


Gegenſtände ſollen, 


eflektanten wollen 


ontag, 
Vormittags 11 Uhr, 
im Materialien⸗Haupt⸗Magazin auf 


dent hieſigen Güterbahnboſe öffent⸗ 

lich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigert werden. 
Poſen, den 21. Juni 1882. 
Betriebs⸗Materialien⸗ 


Bekanntmachung. 


. Inufenbe Nr. 265 


zu Gneſen und als deren Inhaber 
Pinkus Keiler zu 
Gneſen am 20. Juni 1882 einge⸗ 


den 20. Juni 1882. 
Amtsgericht. 


Man abonnirt 
bei allen 
Reichs⸗Poſtanſtalten 


pro III. Qnartal 


zum Preiſe von nur 


5 M. 25 Pf. 


für alle vier Blätter 
zuſammen. 


Auf Wunſch 
Probenummern 


Seäpeitige 70 Tausend 
Anmeldung Abonnenten. 


des Abonnements 


gratis u. frauoo. 
geboten, damit die Zu- 2 
ſtellung des „Berliner k [ In k E 


mit 12 ganzen Flaschen in 
12 ausgewählten Sorten 
von Cephalonia, Corinth, 
Patras und Santorin ver- 
sendet — Flaschen und 
Kisten frei — zu 


19 Mark 


J. F. Menzer, 
Neckargemünd 


Ritter d. K. Gr. Erlöserordens 


ae Tageblatt 


1 li h nebſt feinen 3 werthvollen Beiblättern: 
* 3 ui illuſtr. Witzblatt: UIK illuſtr. belletrift. Sonntagsblatt: 


vünttlic erfolge. „Jenlſche ſeſchale⸗ und „Mittheilungen über 
5 Jandwirkhſchaft, Gartenbau und Haus wirthſchaft“ | 


wurde in Anerkennung der Reichhaltigkeit, Vielſeitigkeit und Gediegenheit 


. ſeines Inhalts 
die gelefenfte und verbreitetſte Zeitung Deutschlands. 
Im Laufe des III. Quartals veröffentlicht das „Berliner Tageblatt“ 
die neueſte Novelle von den neueſten ſpannenden Roman von 


Paul Heyse, Balduin Moellhausen, 
„David und Jonathan““ „Der Haushofmeiſter“. 


Alle nen hinzutretenden Abonnenten erhalten außerdem den bereits veröffentlichten größeren 
Theil des Romans „Im Sonnenſchein“ von Ludwig Habioht gegen Einſendung der Abonnementz⸗ 
rquittung gratis und franoo nachgeliefert. 


Griechische Weine 


© 
Bitte 
„Augenblicks⸗Drucker“ 


(D. B.-P. No. 14120. Kk. K. österr. Priv.; 
Silb. Preismed. und Diplom) 

ift der einzige atentirte Gopir- 

* mittels Bu de 


u rbe. 
trodnem Wege ohne 


Der „uingenbligd-Druder läßt alle bis⸗ 
herigen Copirypaxate: Hecto-, Autos, Poly- 
graphen 2c., weit hinter ſich i 


up Preſſe an mach sig, Der 
olche . und Bill 


er durch Einfachhei keit. 
Apparate mit 2 Druckflächen: Nr. 1 36133 cm 
M. 15.—, Nr. 2 28040 om == M. 20, 


„ . 


Das wegen ſeines u er — 
Strandes und herrlichen Wellen- 
ſchlages berühmte und ſich vor 
allen Seebädern auszeichnende, 
an der Weſtküſte Schleswigs ge⸗ 


Hordfee- gad Weſlerland 


Sylt, 


(Eröffnet v. Anfang Juni bis 

/ Mitte Oktober) 
bietet bei mäſtigen Preiſen Be⸗ 
quemlichkeiten eines Seebades I. 
Ranges, hat Poſt⸗ und Telegra⸗ 
pheu⸗Stationen und täglich via 
Tondern (Eiſenbahnſtation) ſichere 


30.— 

® engniſſe, Urtheile der Preſſe 
und Original-Abzüge ſofort gratis und trel. 
— 


— — — Dammann. 
. ate 
vertan id für England, Frankreich ꝛc. 


Havana ⸗Augſchuß⸗ 


Cigarren. 
Wegen Mißfarben 
bedeutend billiger 
als der reelle Werth, 


10 Stick 60, 75, 
80 Pfg. und 1 Mark. 


e lannoversches Pferderennen 1882. 


XV. Große Berlonfung 


von 


Pferden, Equipagen, 


Originalkiſten von Br 3 lan —— — 
* a Dauer der Seeübe 
500 Stück 12000 Mark, nes 2 Stunden. ee 


ämmtliche Annoncen⸗Expedit. von 
Haasenstein & Vogler und die Uns 


ente Nene ſind 


billiger. 


J. Holling, 


, terzeichnete zu beziehen, welch letz⸗ 
J. Neumann, General-Bebit, tere auch brieflich nähere Auskunft 
Posen, Hannover. ertbeck. 


Die Verwaltung 


Wilhel . 
ilhelmsplatz 8 der Set⸗Hadeauflalt zu Weſter⸗ 


2000 M. 1500 l. 1000 l. 


BE Bee Inst 30 edle Pferd e NB. „ 
im Werthe von 36000 Mark, e 


1000 fonflige werthvolle Gewinne, 15 große Doppel:genfter, 


Importirte noch wie neu, find fofort zu verkaufen. 
Cigarren: 3. K Zupauskl, Beneftafr. 
Cayo Hueso eee eee 


Einladung zum Abonnement. 


Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement auf die in 
Bromberg täglich (auch Sonntags) erſcheinende 
J. Neumann, incl Faß für Mk. 8,60, 4,60, 5,60 


—— „Ostdeutsche Fresse. e, e. 


{ tejelbe, in großem Formate erſcheinend, gehört zu den verbrei⸗ 
& Wilhelmsplatz 8. tetſten und angeſehenſten a des deutſchen Often Ihr politiſcher 
Tee eee 


Standpunkt iſt der der nationalliberalen Partei. 
Die gewinnreichſten 


Die „Oſtdeutſche Preſſe“, welche über den ganzen Regierungsbe⸗ 
— Bromberg und über Weſtpreußen verbreitet iſt, lebt in jeder Hinſicht 3000 St 11 
en Anſprücchen zu genügen, welche an ein großes Provinzialorgan von U 
in der Serie gezogenen einem gebildeten Leſepublikum geſtellt werden können. Sie bringt zahl⸗ “nt 
Kurheſſiſchen 40 Ehlr Jooſe reiche Telegramme, nicht nur des Wolff'ſchen Telegraphenbureau's, friſche we ſtind iſche 
8 „ ſſondern auch Privattelegramme eigener Korreſpondenten, ferner Wit: 
welche am 1. Juli e. ] terungsdepeſchen der Hamburger Seewarte ze... 12 Ananas 
Kaupttreffer von 108,000 M., Außer täglichen Leitartikeln aus allen Gebieten des politiſchen importiren wöchentlich bis An⸗ 
24,000 M. 12,000 M., Lebens, bringt die „Oſideutſche Preſſe eine überſichtlich gehaltene, ſtets fang Auguſt und offeriren 
8 2 ne die neueſten 3 8 eng erg ing mehrere große Exemplare per Stück 
. e 5 rſchauer i Original⸗ I 
müſſen, verkaufen wir, fo lange r ee De ar 3.00— 3.50 M., 
der Vorrath reicht, 
1 Original ⸗40 Thlr.⸗Loos 
a 460 


25 Stück neue Jager 


Mlatjes -Häringe 


verſendet pr. Nachn. fre. u. verzollt 


von 100 Mark p. Mille 


an, empfiehlt 


Briefe, ſowie ganz ausführliche Parlamentsberichte. Den provin⸗ : 

Beer beſonders den landwirthſchaftlichen Intereſſen, ferner den . A der 
Handels⸗Angelegenheiten wird eine ganz beſondere Berückſichtigung leichtbeſchädigte Erempl 
zu Theil; zahlreiche Korreſpondenten in den Provinzen Poſen, Weſt⸗ 12 te 70 N. 


＋ 


von denſelben . 240 „ und Oſtpreußen berichten über alle bemerkenswerthen Vorgänge. per Stück 0.590 —1 
dito 2 120 „ Eine beſonders beliebte Lektüre iſt die allwöchentlich Aſchenendef Dieſe ſchöne fo ſchnell in Auf⸗ 
dito a 80 „ Sonntagsbeilage, für welche wir mehrere hervorragende Schriftſteller nabme gekommene Frucht eignet 
To dito 2 50 „ als Mitarbeiter gewonnen haben. Für das Feuilleton unſeres Blattes NG ſowobl zu Bowlen, wie 
1 dito à 25 zum Roheſſen gleich vorzüglich. 


haben wir den ebenſo ſpannenden als gediegenen Roman 


„Aus der Jugendzeit“ von I. Mira 


erworben, mit deſſen Abdruck wir noch im Laufe des Juni beginnen 
Die am 1. Juli hinzutretenden Abonnenten erhalten auf Wunſch den 


* 


20 I 2 0 
Beſonders machen wir darauf 


aufueffam,. daß alle Gene Händler beim Bezuge engros 


bedeutender Rabatt. 


1. I. Reiche & 60. 


ausbezahlt oder ſofort diskontirt ] Anfang des Romans gratis und franfo nachgeliefert. a 
werben. — Ziehungsliſten er⸗ Die „Oftdentiche Preſſe“ erſcheint täglich mindeſtens in 2 Bo⸗ Hamburg. 
en nach amtlicher Igen Plakat⸗Format und tft wegen ihrer Größe eine der billigften Zei: 


tungen. Sie ift * leich amtliches Inſertions⸗Organ der Königlichen 
und Kommunal⸗ ebörben und fichert ihre notoriſch weite Verbreitung a 
und große Auflage Inſeraten die beſte Wirkung. Inſertionspreis nut 2 A 5750 7 
12 Pf. die 6 geſpaltene Petitzeile. 5 in allen Größen offeriren Pt. 22 

Aalen für auswärts à 5 Mark nehmen ſämmtliche Kaiſer⸗⸗NHeyer Hamburger & So 
Diverſe mahagoni Möbel nur liche Poſt⸗Anſtalten, ſowie unſere Herren Vertreter entg 


utem Zuflonde werden sofort Expedition der „Ofddeutſchen Def, 


. cht. a 
Näheres . R. poſtlagd. Poſen. Bromberg, Wilhelms aße 20. 


Bank: u. E . 
Grünwald, Salzberger & Ole. 
in Köln a. Ah. 


Poſen, Breiteſtraße 19. 
Em gut erhaltenes Wianns 
wünſcht zu kaufen poſtlagernd O. 
Samter. 3 


in 
zu 


3 
8 
ee a 
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777 REIHE, ne. 


Familiennachrichten. 


Es hat Gott gefallen, meinen 


8 — 
Paſener Herteu⸗Reiter⸗Verein. 


Der Verwaltungsrath des Vereins fühlt ſich verpflichtet, folgende 


Bekanntmachung zu veröffentlichen. theuren Gatten unſeren lieben 
Direkte Dampfſchifffahrt len, eng weg wenn DS. für Pofen nene re Net er n Au 
a⸗Meeting wird wegen des geringen egenkommen a 

mit der Talserlioh N Post und der Post der Vereinigten Poſen und auf die freundliche Einladung der Stadt Bromberg dorthin Carl Knobloch 

taaten Amerika’s verlegt. Diejenigen Herren der Umgegend, welche durch Subſkription vc. ib. nicht vs 1 

c Hamburg New⸗Nork III 
. 2 eins intere aben, wollen mi auf die r· dens fahre. f 

a 1 9 8 waltungsrathe Indemnität ertheilen. Die Keen 19 — 57 Bromberg 7 —5 in ein beſſeres Jenſeits 

regelmäßig zwei Mal wöchentlich, am 9. Juli, Nachmittags 4 Uhr, ſtatt. 3 55 ing 

jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens von Hamburg. Der Verwaltungsrath. n Ser albder 

Sen . . ee 19 Su Fr 2. Jul. Etabli illina“ ie 

ert 28. Juni. eland 12. Juli. a 23. Juli. oſen, „Juni 1882, 
Sitefin 2. Jul Bohemia 16. Juli. Friſia 28. Sul. abliſſement Schilling“. tele leben 


Sonntag den 25. Juni: ie tiefbetrübten Hinterbliebene 
Auf vielſeitiges Verlangen Wiederholung des Emilie Knobloch, 


Gambrinus⸗Feſtes, [ 


verbunden mit 


von Havre jeden Sonnabend, reſp. jeden Dienſtag. 


Hamburg⸗Weſtindien, 


am 7. und 21. Hatt Monats von 8 : 
nach St. Thomas. Venezuela, Puerto Rico, Hayti, Curacao, Sabanilla, Colon und Weſtküſte Amerika'8. 


* * 
Hamburg ⸗Hayti⸗Mexico, 
am 27. jeden Monats von Hamburg 
nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prince, Vera Cruz, Tampico und Progreſo. 


Auskunft wegen t Bol Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


August Bolten, Wn. Millers Nachig. in Hamburg. 


Admiralitätsſtraße 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg.) 
ſowie in Poſen der Hauptagent Michaelis Oelsuer, Markt 100, in Wreſchen: Abr. Kauto⸗ 
rowiez, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomen Eisner, 
in Rogaſen: Julius Geballe. 2 N 8 
Die Direktion. 


Auf dem Teiche werden Johannislichter abgebrannt. 
(Zum Aus'hanf kommen verſchiedene hiefige und fremde Biere.) Unſeren verehrten Gäſten 


Du Wa er euerwerk A theilen wir hierdurch erge⸗ 
„Waſſerf Frösche, Rastaben.) * benft mit, daß während un⸗ 


Zu” La ndf euerwerk. u jeres Aufenthalts in Kolberg 


und zwar: vom 26. Juni 
Bombardement von Plewna. f 
Großes Concert. Elegante Garten Illumination. bis Mitte September 


4800 Mg. Areal incl. 800 Mg. vollſtändig ſeparat, ſofort zu verm. der ſchon längere Zeit als ſolcher 


Eutrée 20 Pf., Finder uniet 2 1 5 in Begl. Erwachſener frei. gen en 
„ ...:. ̃ ̃˙ EEE nfang 7 Uhr Abends. geſchloſſen ſein wir 
- >= Den Vorverkauf A 15 Pfg. haben freundl. übernommen die Herren : 
Wasserheilanstalt Bad Königsbrunn 1 3 | J. P. Beely, Hotelier Gräfe, Reſt. Mähl, Paul Vorwerg, Wedekind, | Kurnatowski & 00 
bei Könlgsteln in Sachsen. Ur I 5 nu fi 1JGumnior, Hot. Arndt, Reſt. Hollmann, Kaufmann, St. Martin, Kon⸗ z 5 
Kalte und warme „Kiefernadel- u. Dam bäder“ nach neuester Aitor Kantoromie. Breite: Posen. 
Verbesserung. Reizende Lage, ozonhaltige Waldluft. Electrothe E. der ſch. Veſitzungen der St. Maxtin 22 möbl. Studen z.] Ein deutſcher, der polnischen) 
rapie und spez. Pension für an eng I! 1 ER ofen, 2 He 4 Jul ee 4—7 Zimmer Sprache mächtiger, unverheirath. N W᷑ l t 
ti i terleibsleidende mit besonderem Erfolg. |lienfig m. ſch. alterth. oß. u. 2c. u Olto bo. ! 
Drop. ratio, i Arst Dr. Patzer, Park mit 500jähr., Eichen, ciccal Ein möblirtes Zimmer, Wirthſcha sbe ander, eue E + 
2 g ö 5 i ! 
See- und Soolbad Colber Laubholz, 400 Mg. ſch. irrigirt. St. Martin 22 II. Etage rechts. thätig geweſen und ſich durch gute Se eiche Witterung ö 
. 8 Wieſen, 150 Mg. ih. Torf In unmittelbarer Näbe der neuen riginal⸗Zeugniſſe emofehlen kann, kali 8 
(Sifenbahnftation ; Badefrequenz 1881: 5921 Gäſte) lager m. maſſiven Gebäuden, kompl. Kaſernen an der Buterſtraße ſind findet bei freier Station, erel. Wä Muſikaliſche 


iſt der einzige Kurort der Welt, der gleichzeitig See: und Sool⸗ Inventar, 9 Ktr. vom Bahnhofe, 8 M Sunnzliche und 600 Mark jährl. Gehalt, 

bäder bietet. — Größter Ozongehalt der Luft. Skarker Wellenichlag.|3 Ktr. v. d. Cbauſſee, 21 Ktr. pr. — — le Gllober 9 zum 1. Juli d. J. Stellung auf dem u. haltun 8. 
Soolquellen nach Prof. Wöhler 5 5, gebören ſomit zu den kräftigſten Bahn v. e. Zuckerfabrik u. 50 Ktr. mieten. Ebenſo Gefchäftslofale,| Dom. Magnuſzewice bei Kotlin, 2 i 
Badeſoolen. Badeeinrichtungen vortrefflich: neuerrings noch erweitert von Poſen, i ſt d. Altersſchwäche welche ſich zur Fleiſcherei u. Bäckerei] Kreis Pleſchen. anz im Freien. 

und verbeſſert. Waldungen und reizende Parkanlagen unmittelbar am balber des Beſitzers b. 150,000 eignen Nah eres bei H. Schultz, Ein der deutſchen und polniſchen Zum Schluß: 

Meere umſchließen die Badewohnungen. Eine breite offene Wandel. Mark Anzahlung l. günftig zu Bergſtr. 9. . Serache mächtiger kunger Wien ackel 3 ug. 

bahn — Lieblingsaufenhalt aller Gäfte — führt vor dem Strandihloßlfaufen od. a. e. kl. Beſitzung findet als Lehrling Stellung Anfang 3 Uhr Nachmittag. 
350 Fuß weit über das Meer. Solide Miethpreiſe — bis Ende Juniſ mit uzahlung zu vertauſchen 0 Entrée 10 Pf. à Perſon. Kinder 


und von Mitte Auguſt ab 3 bis 3 billiger —; gute Hot 
Komfort ; zahlreiche Vergnügungen; Leſehalle; vorzügliches Theater; 


Nennen es Pasewalter Neitervereins Ende Yuli. Eiſenbabn Saison Central⸗Güter⸗Agentur 


billets. Wohnungen werden im Polizei⸗Büreau Colbergermünde unent⸗ 


Hotels; größter durch 


Das Central⸗ Bureau Moritz Victor. unter ic en Begleitung 
Poſen, Petriplatz 2, Wir ſuchen für unſer Manu: twıer Eltern fret. 
empfiehlt den hochgeehrten fakturwaaren : on - gros Gejchäft Hierzu u 
geltlich nachgew. Prospekte überſend bereitw. die Bade⸗Direction. Wilbhelmsſtr. 11. Hinterbaus. Herrſchaften Oberinſpekto⸗ n Schul⸗ Bretso 
„ EEE 
Coneerte 5e ven, Inſpekteren, Aſſiſtenten, Lambert's Garten. 


Für Gutspächter! Lehrling 
Im — 80 Eleven, Brennerei⸗ Verwalter ji 
1 3 V rke, 3800 Mg. Areal, ’ 
dachten Theile des Soolbad Lösen. Edle de nee Jg. Beben, inet, 500 Peg. jm.|Unterbienner, Forkverwalter a olf Sachs & Co, 


die 


} en 25. Juni 1882: 
Wieſen, ſämmtl. Gebäude maſſio, Forſtſekretäre, Rechnungs Breslan. 
Saaltlales. Station ber Abürinzer Siſeaban. Umgebung. 0 km. Chauſſee v. Bahnhofe, führer und gaſſenbeamte, %. Für unſer Papiergeſchäft ſuchen Großes Concert. 
Reiche Quelle heilkräftigster Bade-Soole. Grosses Gradir- unweit d. Zuckerfabrik Schroda, zieherinnen, Bonnen, Wirth⸗ wir einen { h li Anfang 6 Uhr. 
werk mit Inhalation. Starke Wellenbäder mit Sool-Douchen etc.] ſind einzeln od. zuſammen günſtig . ien, E r ing. Entree 18 Pf., Kinder 5 Pf. 
Feen e. ae e md, Taten kenn | zu pachten. er ee er terne ere ger Plossner, Polen. | Nfcforid-Theafer 
-Trink-Quelle. tbewährter Heilert ge ; . ’ 1 
— — —— schwerheilende Wunden, rheuma- Victoria⸗Theater 


nen, Köche, Gärtner, Diener, 
tische und katarrhalische Leiden. Geschützte Lage. Tagestouren] Näheres Central⸗Güter⸗Agentur Kammerjungfern, Stuben⸗ Einen Lehrling 


nach Jena, Weimar, Eisenach, Leipzig ete Grosse Auswahl ge- Wilhelmstr. 11. Hinterhaus. mädchen zu bochgeneigter B 
sunder Wohnungen. An die Herren 


Saison vom 15. Mai bis 15. September. Gutsbeſitzer! 


Nähere Auskunft ertheilt Na 
Die Königliche Bade-Direction. Mit e. Kapital v. 120,000 M. 
baar ſuche ich e. Gut v. 1500 


ſucht unter gonfiſgen Oedt 3 u 24. Ari 1882: 
eachtung ſucht unter günſtigen Bedingungen er lustige Krieg. 
zum Quartalsſchluß. M. Goldschmidt, — B. Hellbronns 


Für die prompte reelle ut TEE Volks⸗Theater. 


wenigem Koſtenaufwande ver⸗ Sonnabend, den 24. Juni 1882: 
eg nn ver: hr at eng 
bis 2800 Mg. zu kaufen, od. ſichert. Es rd dortſelb nur mii dem Wirtſch. Inſp. und landw und Vorſtellung. 

l a e. gr. Beſitzung zu pachten u. bitte Prima Referenzen verſe⸗Taxator A. erner, Breslau, Auftreten der neu engagirten 
den u Bett 1 672 höfl, um gef, Anichläge, event bene. Perfonal empfohlen und Taſchenſtr. 8, 1. Et. 85 Spezialitäten, 
rungen empfehle unter Garantio unübertreffliche, Leistungen re itiagernd Poſen. ‚ie Plate. Der Vorſtand. der dee Geſchm. Merekig und 
e en der Be: M|mememeztBletb_b. Gepbner. | Für Roien und Umgeserb mi BEL. Helene Katte. 
sitzer von über 600 Satz dieser Masohinen in Schlesien, von einem alten tenommirten Spi. Dr. Aranith's Sprechſtunde. 


; i i ituoſen⸗J - äft ein durch⸗ 
Posen etc. als Referenz auf. — Reservetheile stets vorräthig. 8 > e e Fauſt 5 
Kaſſenöffnung 5 Uhr. 


der mit den dortigen Kaufleuten 
dieſer Branche gut bekannt reſp. be⸗ Anfang des Concerts 6 Uhr. 


freundet iſt, gegen Provifion und 


Polniſch ſprechende Beamte 
aller Grade werden geſucht von 


——— — 
Marschall SONS & Co’s Locomobilen 


BIER 
Kirchen - Nachrichten 
für Poſen. 


Kreuzkirche. Sonntag d. 25. Juni, 


Etwaige Reparaturen prompt. 


itz General-Agent für 
IH. Humbert, e Breslau, "Deutschland. 


7E Anfang der Vorſtellung 74 Uhr. 
2 bl. Bi 5 Vorm. 8 Uhr Abendmahl. Um Die Di 
8 en und Torten == Ein f. möbl. Zimmer zu verm. Fixum zu engagıren geſucht. Off. 5 e Direktion. 
Erdbeer | Kucher SS * St. Martin 21, III. St. mit genauer ede der bisherigen Behn Nat DR zn ———— 
Johannisbeer⸗ mit Schlagſahne — Eine freundl, für Lehrer oder Thätigkeit und Referenzen werden intendent Klette »Suber- Auswärtige Familien⸗ 
Stachelbeer⸗ == 5  |amvere Beamte geeignete Wohnung. unter I. R. 1155 in der Annoncen⸗ St Pauli- Kirche Sonntag, den N chricht 
0 f agli ir S |v. 3—4 Zimm. mit vielem Neben- Expedition von Rudolf Moſſe in 35. Juni, Vorm. 9 Uhr: Abend⸗ a em. 

Käſe⸗ täglich friſch. g]gelaſt und Waſſerl., per 1. Juli er. Stettin erbeten. Mahlafeie x 5 7 


Verlobt: Frl. Helene Walther 
in Weida mit Amtsrichter Hugo 
Trautvetter in Lengsfeld. Fräul. 
Margarethe von Alvensleben mit 


0 AO ESS ERSUE SEE IE, ee feier: lecht. 
oder ſpäter Gr. Gerberſtr. 19, II. Em J. Mädchen mit g. Schuldil⸗ Um 15 a 5 Aan 
Etage zu vermietben. dung wünſcht Stellung z. Unter⸗“ Rath Reichard. (114 Uhr Sonn⸗ 


Eine Wohn. v. 5 Zimm. u. Küche, richt kl Kinder und Stütze der Haus-] tagsſchule. 


Gefrornes in Büchſen und Formen, Fürſt Pückler 
Cremes und Puddings empfiehlt aufs Schmackhaf⸗ 


U äfts⸗ i. d. Näh ſens. Gefl. Off. i PAR Lieutenant Hans von Meibom in 

tefte und Clegantefte ausgefüßet e SA = Pahecnen Yan Ans Gb Meukaernien, St, Wehe Kar 
parterre, Ecke d. Gr. Gerberſtr., v. Köchinnen und brauchb. Mädchen Reichard. . Sleutenant im 2. 

A. W. Zuroniski, 1. Oktober er. mietbsfrei. zu aller Arbeit weiſt nach Petri⸗Kirche. Sonntag den 25. Jicdorſchleß, Inf diendment Nr. 47 


f M. Bauer, St. Martin Nr. 67.] Juni, Vormittags 10 Abr Pre. Brüggemann in Pfalzburg. 
g Herrſchaftliche Wohnungen re 5 i g Geboren; Ein Sohn: Hrn. 
9 26. 3 7 digt Herr Schloßprediger Kike⸗ : : 
I Berlingefiale SE een . Berin. Ye Dr. 
Wichtig für jede Hausfrau! Wibelnöſr Gentral = 28. » Agentur ner polnischen Sprache mächtig, fins a . a Bun ir: e. Fele 1 Vein 5 
% Begutachteten |det Stellung auf dem Dom, Ma- achm. r Chriſtenlehre Pr.] J. hne burg. 
, ᷑ T... 
1 5 e 1 * . 1 5 
Kaffeeſparextrakt . Reflektanten auf im reuerbauten Wäſche un es Juni, Vorm. 10 Uhr Herr Die Be a PR 
Berlin. Hrn. Premier » Lieutenant 
Danneil in Hannover. Hrn. Haupt⸗ 
mann Kluge in Torgau. Herrn 
Amtsrichter Julius Goerdeller in 
Cartbaus. Hrn. Kadettenpfarrer 
öfting in Bensberg. 


Für die Inſerate mit Ausnahme 
des Sprechſaals 1 der 
eger. 


Konditorei, Zuckerwaaren⸗ und Chocoladenfabrik, 


„ 


R Hauſe, Louiſenſtr. 8, hoch elegant 
Seigenkaffee . ri eingerichtete Wohnungen von 4 und 


_ FD aus beiten orient. Feigen aus der Fabrik von Leus- De 7 Deſtillation und Eſſigſpritfabrit Erangeliſch deutz, Bemeinde. 
mann & Zabel, Hannover, ift zu baben in den bekannten Niederlagen. 


G b ſchi ſiehl (ev. auch 7 Zimmer und Saal) nebſt kinen jungen Maun, Sonntag, den 25. Juni, Vorm. 
rubenſchienen empfiehlt 


AR g Uhr: Herr Superintendent 
allem Zubehör — auf Wunſch auchſder vor Kurzem ſeine Lehrzeit been⸗ Katechsmuslehre. 
F. W. Gehr a, Dresden, Hohe Straße 5, Ritterſtr. und im 


+ 8 
. Kleinwächter. Nachm. 3 Uhr 
Pferdeſtall — erfahren Näheres im det h Derſelbe. 
Vertreter von Fried. Krupp, Gußſtahl⸗Fabrik, Eſſe n. durch den Henn Bauführer if 
Bi: tu Veriag me.) 2% , d (. ne n e. 


. 1 inke. (Um 114 
Ich ſuche per ſofort oder I. Juli] Piſtonspfarrer Mein 
für mein Colonialwaarengeſchäft, Uhr Sonntagsſckule.) 


. Moegelin, Kl. er Mittwoch, den 28. Juni, d 
Comtoir von J Nen feld M. S. Kronheim, ittwoch, den Juni, Abends 
Liſſa (Poſen). 


7 Uhr: Herr Paſtor Biehler 
aus Prittiſch. 


BE” Sohannis-sch, 1 


Sonnabend, den 24. und Sonntag, 
den 25 i 188 


